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Changeprozesse - Wie werden Betroffene zu Beteiligten?
Bewusstseinsbildung bei visionärer Regionalentwicklung.

Werner Klöckner
Bürgermeister der Verbandsgemeinde Daun

Wetzlar, 26. September 2012

WEGE-Wandel erfolgreich gestalten! 
Ein Projekt der Verbandsgemeinde Daun

in der LEADER-Region Vulkaneifel

33. Bundestagung der Deutschen Landeskulturgesellschaft DLKG



Verbandsgemeinde Daun,
Bevölkerungsprognose bis 2020 ein Rückgang um 6,1%

Einwohner der Verbandsgemeinde Daun
in 2006 ca. 23900

Einwohner in der Verbandsgemeinde Daun 
in 2020 ca. 22400
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•  Gefühl der Dringlichkeit wecken.

•   Leitungsteam zusammenstellen.

•   Zielvorstellung und

  Veränderungsstrategie entwickeln.

•   Um Verständnis und Akzeptanz werben.

•   Handlungsfreiräume sichern.

•   Für kurzfristige Erfolge sorgen.

•   Nicht nachlassen.

•   Eine neue Kultur entwickeln.

Change Management
- acht Schritte zum Meistern von Veränderungen
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 Die Dauner Thesen zu Change - Prozessen im ländlichen Raum 

 1.  Veränderung beginnt im Kopf
 2.  Inwertsetzung durch Wertschätzung des Bestehenden
  und der vorhandenen Potenziale
 3.  Entwicklung aus der Vision heraus
 4.  Visionsträger - einer muss voran gehen
 5. Ganzheitliche ländliche Entwicklung
 6.  Vom Projekt zum Prozess der ländlichen Entwicklung
 7.  In Bildern und Geschichten sprechen
 8. Wenn viele Menschen in ihren Lebenswelten viele kleine
  Dinge tun, können sie etwas verändern
 9.  Botschafter des Wandels und der Vision
 10.  Kurzfristig Erfolge sichtbar machen
 11.  Prozess, Prozess, Prozess
 12.  Auf Bewährtes setzen, mit den bestehenden Strukturen arbeiten
 13.  Prozessmanagement
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Mit freundlicher Unterstützung:

1. WEGE-Konferenz
der Verbandsgemeinde Daun

am 26.08.2010 um 19:30 Uhr in der
Lehwaldhalle Darscheid

Hessisch-Niedersächsische Allgemeine, 18. April 2010:
"das begeisterte Publikum kam anderthalb Stunden lang

nicht aus dem Lachen heraus"

Schnell gedacht – laut gelacht!
Comedy Company  

Demographischer Wandel ist mittlerweile in aller Munde. Doch was heißt das für die Verbandsgemeinde Daun? 
Werden wir in Zukunft viel weniger Menschen sein? Leben bei uns in Zukunft keine Kinder mehr?
Droht die Vergreisung? Vereinsamen wir in unseren Dörfern? Ist die Zukunft so düster?

Wir stellen uns genau diese Frage und laden Sie ein, sich ebenfalls mit dieser Frage zu beschäftigen.
Dies ist – auf ganz ungewöhnlichen WEGEN möglich auf der 

mit Herrn Otmar Weber, Agentur für den ländlichen Raum, Saarland
Herrn Bürgermeister Werner Klöckner, Verbandsgemeinde Daun

Frau Andrea Soboth, IfR. (Moderation)
und der Comedy Company

Gefördert durch:

d. klas . vgv daun

Dieses Angebot wird im Rahmen des Entwicklungsprogramms PAUL unter Beteiligung der Europäischen Union und dem 
Land Rheinland-Pfalz, vertreten durch das Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und Weinbau durchgeführt.

EUROPÄISCHE UNION
Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung 
des ländlichen Raums: Hier investiert Europa in die 
ländlichen Gebiete

Veränderung beginnt im Kopf
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Veränderung beginnt im Kopf

7  I  WEGE – Wandel erfolgreich gestalten I Werner Klöckner33. Bundestagung der Deutschen Landeskulturgesellschaft DLKG in Wetzlar - 26. September 2012



WENIGER . ÄLTER . BUNTER

8  I  WEGE – Wandel erfolgreich gestalten I Werner Klöckner33. Bundestagung der Deutschen Landeskulturgesellschaft DLKG in Wetzlar - 26. September 2012

Veränderung beginnt im Kopf
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Veränderung beginnt im Kopf
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Ortsgemeinde Ellscheid jetzt und in der Zukunft.

jetzt 2020

Veränderung beginnt im Kopf
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Sicherung und Schaffung
wertschöpfungsstarker Arbeitsplätze,
insb. in strukturschwachen/kleinen Orten

regionale Wirtschaftskreisläufe
aufbauen, regionale
Wertschöpfung generieren

dem demographischen Wandel aktiv begegnen
(Zuwanderung generieren,
Abwanderung stoppen)

Inwertsetzung durch Wertschätzung des Bestehenden und der vorhandenen Potenziale
Zielsystem des Natur- und Geoparks Vulkaneifel

Ganzheitliche und nachhaltige Regionalentwicklung auf Ebene des
Natur- und Geoparks umsetzen (Nachhaltigkeit im Sinne von Rio)

Erhaltung, Weiterentwicklung,
Nutzung der hohen Geo- und
Biodiversität

Nachhaltige Balance
zwischen Schutz, Nutzung
und gesell. Ansprüchen

regionale Identitätsbildung
über Vulkanlandschaft auf
Ebene des Natur- und
Geoparks befördern,
Selbstbewusstsein und
Identifikation stärken

Kenntnisse bei einheimischer
Bevölkerung in Bezug auf
Geo- und Naturkompetenzen
erhöhen und diese
verinnerlicht haben

 Touristisch:
. deutschlandweite Nr. 1 im Profil Natur- und Geotourismus
 mit Kernausrichtung Vulkanismus
. Sicherung und Erhalt der natur- und geotourist. Infrastruktur
. Nutzung der Lage zwischen (zukünftig) zwei Nationalparken
. Vulkanismus als inhaltlich korrektes „Infotainment“
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Inwertsetzung durch Wertschätzung der Bestehenden und
der vorhandenen Potentiale

2.  WEGE-Symposium:
 Werte – Wertschätzung – Wertschöpfung –
 Inwertsetzungsmarketing

 am 24. August 2012

 von 9.30 Uhr bis 18.00 Uhr

 im Technologie- und Gründerzentrum Daun

 Konrad-Zuse-Straße 3

 54552 Nerdlen

Einladung
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Inwertsetzung durch Wertschätzung
der Bestehenden und der
vorhandenen Potentiale
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„Eine Region, die nicht weiß was sie will, muss nehmen,
was sie bekommt.“ - gibt es eine Vision für die Region?

∤ gesunde Ernährung,
 Bewegung, Prävention
 für Kinder und Jugend- 
 liche (Kitas, Schulen,  
  Ausbildung)

∤ gesundheitsbewusste
 Unternehmen (betrieb- 
 liches Gesundheitsma- 
 nagement, „gesunde“
 Führungskultur)

∤ innovative Formen der
 medizinischen Versorgung
  auf dem Land (First-
 Responder, Gemeinde-
 schwestern, Telemedizin)

∤ Ausbau der Ausbildungs- 
 kompetenz bei (psychoso- 
 zialer) Gesundheit

∤ gesundheitstouristische
 Neupositionierung als
 Entwicklungsimpuls 

∤ medizinischem
 Fachkräftemangel
 entgegenwirken
 (z. B. Anwerbung von   
 Ärzten, FOS Gesundheit)

∤ Ausbau und Sicherung
 von Pflege- und Betreu-  
 ungsdienstleistungen

Ganzheitliche Gesundheit: physische, seelische, geistige, ökologische und soziale Gesundheit

Vision
In der Verbandsgemeinde Daun leben - in einer gesunden Welt zu Hause

lebenswert - gesunder Lebens-, Wohn- und Wirtschaftsstandort

∤ Dauner
 Gesundheitstage

∤ gesundes
 Einkaufserlebnis

Entwicklung aus der Vision heraus
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Die langen Wellen der Konjunktur und ihre Basisinnovationen

Dampfmaschine
Textilindustrie

Stahl
Eisenbahn

Elektrotechnik
Chemie

Petrochemie
Automobil

Informations-
technik

1. KONDRATIEFF 2. KONDRATIEFF 3. KONDRATIEFF 4. KONDRATIEFF 5. KONDRATIEFF 6. KONDRATIEFF

1800 1850 1900 1950 1990 20XX

Entwicklung aus der Vision heraus
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Biotechnologie
psychosoziale

Gesundheit

Bekleidung Transport Massen Konsum individuelle
Mobilität

Information
Kommunikation

ganzheitliche
Gesundheit
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Visionsträger - einer muss vorangehen.
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EAZ 24. KW / 20116

Geduld hat ihre Grenzen. Geht man zu weit, wird sie zu Feigheit. George Jackson 

Vulkaneifel

Im vergangenen Jahr startete in 
der Verbandsgemeinde Daun der 
WEGE-Prozess. WEGE steht für 
„Wandel erfolgreich gestalten“. 
Im Zuge dessen waren Interes-
sierte für den 9. Juni 2011 ins 
Forum Daun eingeladen, um den 
Vortrag „Aufbruch zur Einzigartig-
keit – der Vulkanland-Weg – mit 
Beharrlichkeit ans Ziel“ von Josef 
Ober zu hören. Josef Ober ist Abge-
ordneter des Landtags der Steier-
mark. Als Obmann des Steirischen 
Vulkanlands ist er der Motor eines 
sehr innovativen und nachhaltigen 
Regionalentwicklungsprozesses. 

Die Eifel-Zeitung nutzte die Gele-
genheit, mit ihm ein Interview zu 
führen.  

EZ: Herr Ober, am 9. Juni haben 
Sie im Forum Daun einen alle 
begeisternden Vortrag mit dem 
Thema „Aufbruch zur Einzigar-
tigkeit – der Vulkanland-Weg 
– mit Beharrlichkeit ans Ziel“ 
gehalten. Wie ist der Kontakt 
zur Verbandsgemeinde Daun 
entstanden?
Josef Ober: Ich habe im Jahr 2010 
im Hunsrückhaus am Erbeskopf 
einen Vortrag gehalten. Dort habe 
ich Herrn Bürgermeister Werner 
Klöckner in einem sehr interes-
sierten Gespräch kennengelernt. 
Danach erfolgte eine Exkursion 
der Verbandsgemeinde Daun in 
das Steirische Vulkanland. In die-
sen drei Tagen waren sie auf den 
Spuren des Vulkanland-Weges.

EZ: Erläutern Sie uns doch den 
Vulkanland-Weg.
Josef Ober: Das Steirische Vulk-
anland ist die südöstlichste Regi-
on Österreichs mit 79 Gemeinden 
und 104.000 Einwohnern. Im 
Süden grenzt die Region an Slo-
wenien und im Osten an das Bur-
genland/Ungarn. Aufgrund dieser 
extremen Randgrenzlage wurden 
wir auch das steirische Grenz-
land, das Armenhaus Österreichs, 
genannt. Diese Grenzsituation hat 
natürlich in den Menschen und in 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
Spuren hinterlassen. 1994 wurden 
umfangreiche Studien zum Beitritt 
zur Europäischen Union erstellt. 
In keinem einzigen Punkt wurde 
uns eine positive Entwicklungs-
möglichkeit attestiert. Der feh-
lende – bis heute fehlende – Auto-
bahnanschluss, kleinstrukturierte 
Wirtschaft (Landwirtschaft und 
Gewerbe) wurden als enormer 
Nachteil gesehen. Der ohnedies 
kaum vorhandene Selbstwert 
wurde dadurch noch einmal ver-
ringert. Der Fokus der Menschen 
richtete sich noch stärker auf Din-
ge, die die Region nicht hatte. 

Das Eigene wurde unbedeutend, 
ja es wurde als enorm rückstän-
dig angesehen. Mit dem fehlenden 

Zukunftsglauben verlor die Region 
an Bindungskraft. Die jungen Men-
schen zogen weg. Die Meinung 
über die Region war schlecht. 
Aus diesem sich verschärfenden 
extrem negativen Regionstrend 
wuchs die Sehnsucht, diesem 
Grenzland eine neue Perspektive 
zu geben. Es muss doch auch für 
periphere ländliche Regionen auf-
grund ihrer menschlichen Talente, 
ihrer naturräumlichen Grundlagen 
und ihrer regionalwirtschaftlichen 
Potenziale eine Zukunftsperspek-
tive mit einer positiven Entwick-
lungsmöglichkeit geben? Das war 
die Geburtsstunde des Vulkan-
land-Weges.

Erster wichtiger Schritt war: 
Nachdem die Menschen die Wahr-
nehmungsfähigkeit für sich selbst 
und ihren Lebensraum verloren 
hatten, ihnen diese Wahrneh-
mungsfähigkeit zurückzugeben. 
Mit einer neuen Politik der In-
wertsetzung wurden ihnen über 
einen Zeitraum von zehn Jahren 
ihre menschlichen Talente, ihre 
naturräumlichen Besonderheiten 
und ihre regionalwirtschaftlichen 
Potenziale mit einem „Inwert-
setzungs-Marketing“ näher ge-

bracht. 

Wir haben dem Bestehenden durch 
eine werteorientierte Deutung eine 
neue zeitgemäße Bedeutung gege-
ben. Wir haben den Menschen die 
Wahrnehmungsfähigkeit für sich 
selbst und ihren Lebensraum zu-
rückgebracht. Im Laufe der Jahre 
ist ihnen immer mehr der Schleier 
von den Augen gefallen und sie 
haben sich selbst in ihrem neu 
entdeckten wunderschönen Le-
bensraum wiedergefunden. Durch 
die eigene Wertschätzung ihrer Ta-
lente, Produkte, Dienstleistungen 
entstand ein neuer Wert. Mit den 
neuen Werten entstand eine neue 
Philosophie, daraus entwickelte 
sich immer mehr eine wertschät-
zende Sprache und daraus ent-
stehen in modernem Design neue 
Produkte und Dienstleistungen. 
Ja es ist uns gelungen, uns selbst, 
den Menschen und dem Lebens-
raum wieder Wert und Würde zu 
geben. Aus diesem Vertiefungs-
prozess mit der Region entwickel-
te sich eine neue Visionsfähigkeit. 
So gelang es uns zunehmend, Be-
stehendes durch eine visionäre 
Deutung eine zukunftsorientierte 
Bedeutung zu geben. 

So haben wir die Vision, bis zum 
Jahr 2025 durch mehr Eigenver-
antwortung und durch einen nach-
haltigen Lebensstil menschliche, 
ökologische und wirtschaftliche 
Zukunftsfähigkeit zu erreichen. 
Wir wollen die kulinarische und 
Handwerks- Region in Österreich 

Interview  Aufbruch zur Einzigartigkeit
werden. Wir wollen eine Regi-
on besonderer Lebenskraft und 
Lebensqualität werden. Und wir 
möchten uns bis 2025 mit 100 
Prozent regionaler Energie ver-
sorgen. Wir haben das „über Gott 
und die Welt jammern“ und „über 
die Region negativ reden“ in eine 
wertschätzende, bewundernde 
Sprache gewandelt. 

Die Abwanderung wurde gestoppt. 
Hätten wir die Expertenprognosen 
ernst genommen und hätten wir 
nichts getan, wir würden heute 
in einer extrem entwerteten Ab-
wanderungsregion mit starker 
Überalterung und schlechtesten 
Zukunftsperspektiven leben. Der 
Zeitraum wäre derselbe gewesen. 
Es liegt in unserer Hand, dem was 
wir tun und dem was wir haben 
und das, was uns umgibt, durch 
Wertschätzung Wert zu geben. Das 
Selbstbewusstsein ist im Steigen. 
Wir haben natürlich noch viel zu 
tun, aber das Beginnen haben wir 
ganz gut geschafft. Wenn wir die-
sen Vulkanland-Weg weitergehen, 
werden wir etwas Besonderes – für 
uns selbst, aber auch in den Augen 
unserer Kunden und Gäste. 

EZ: Gibt es Parallelen zum 
WEGE-Prozess?
Josef Ober: Ja es gibt wesentliche 
Parallelen zum WEGE-Prozess. 
Es gibt nur einen riesigen Unter-
schied zu unserem Weg, nämlich 
den, dass Sie diesen Prozess von 
Beginn an höchst professionell 
angehen. Sie haben einen klar 
strukturierten Wandelprozess, 
wie ich ihn noch nirgends sonst 
gesehen habe. Was für mich völlig 
überraschend war: Wie intensiv 
sich Herr Bürgermeister Klöckner 
mit diesem WEGE-Prozess ausei-
nandergesetzt hat. Gute Beispie-
le anzusehen, Prozesse, die sich 
schon bewährt haben in den eige-
nen WEGE-Prozess zu integrieren, 
Schwerpunktsymposien zur Ver-
tiefung zu veranstalten, sehe ich 
als wertvolle Strategie eines von 
Tiefe zeugenden offenen Transfor-
mationsprozesses.

Ich war in den vergangenen vier 
Jahren in 50 Regionen und da habe 
ich mir immer wieder die Rolle der 
politischen Verantwortungsträger 
angesehen. Ich stellte mir immer 
die Frage, was ist das Motiv der 
handelnden Personen. In den 
meisten Fällen waren es kurzfris-
tige politische Motive. Die meis-
ten hatten auch kein gutes Gefühl 
bei ihrer Arbeit. Zu vielen fehlte 
das notwendige Wissen und Ver-
antwortungsgefühl. Die meisten 
kannten nicht das wahre Potenzial 
ihrer Region. Die Beteiligung der 
Bürger hat sich in Grenzen gehal-
ten. Ich sehe im WEGE-Prozess 

starke Parallelen zum Vulkan-
land-Weg, einen positiven Wandel 
einzuleiten.

EZ: Wir bewerten Sie denn die 
Chancen in der Verbandsgemein-
de Daun?
Josef Ober: Ich wurde am Abend 
nach meinem Vortrag von Herrn 
Landrat Heinz Onnertz für den 
nächsten Tag zu einem Rundflug 
in der Vulkaneifel und darüber hi-
naus eingeladen. Er erklärte mir 
voller Bewunderung dieses schöne 
Land. Ein wie in einem Bilderbuch 
vom Vulkanismus geprägtes und 
von beseelten fleißigen Menschen-
händen gestaltetes reichlich möb-
liertes Land offenbarte sich mir. 
Ich habe eine ressourcenreiche 
gesunde Region gesehen, die Sie 
zukunftsfähig gestalten können. 
Ich habe beim WEGE-Symposium 
einen ganzen Tag lang ein kompe-
tentes Expertenteam erleben dür-
fen, dass Sie auf Ihrem Wegepro-
zess professionell begleiten wird. 
Und zum Schluss das Wichtigste, 
was ich den vergangenen Jahren 
von vielen Regionen lernen durfte: 
Es ist eine immens hohe Verant-
wortung, die Verbandsgemeinde 
Daun in eine neu zu erdenkende 
Zukunft zu führen. 

Bei Herrn Verbands-Bürgermeis-
ter Werner Klöckner sehe ich eine 
aus tiefster Verantwortung resul-
tierende Kraft, diesen langfristi-
gen WEGE-Prozess zu gehen. Ich 
sehe bei ihm ein enormes Wissen 
und einen realistischen Blick für 
die Potenziale der Menschen und 
ihres Lebensraumes. Einer muss 
mit einem guten politischen Team 
und einem kompetenten Experten-
team überzeugend vorangehen. 
Die Bündelung der politischen 
Kräfte der Ortsgemeinden, der 
Verbandsgemeinde, des Landkrei-
ses und des Landes und die Bün-
delung der wirtschaftlichen Kräfte 
ist die wichtigste Voraussetzung 
für den möglichen Erfolg. Die 
Verbandsgemeinde Daun hat die 
Voraussetzungen für den Verän-
derungsprozess geschaffen. Ginge 
es nur um die Verbandsgemeinde 
Daun als Verwaltungseinheit, so 
würde dies reichen. Jedoch geht 
es um den gesamten Lebensraum 
der Verbandsgemeinde Daun und 
damit um jeden einzelnen Bürger.

Es geht um Ihre persönliche und 
regionale Inwertsetzung und um 
Ihre zukunftsorientierte Weiter-
entwicklung. Nur mit Ihrer Be-
teiligung kann dieser Prozess 
erfolgreich sein. Die zukunftsori-
entierte Weiterentwicklung wird 
dann großartig gelingen, wenn 
sich langfristig ausnahmslos alle 
Bevölkerungs- und Berufsgruppen 
in diesem WEGE-Prozess positiv 
einbringen. Die Chance für die 
Verbandsgemeinde Daun ist dann 
sehr gut, wenn alle Bürger jene 
Veränderung mitgestalten, die sie 
sich tief in ihrem Herzen von der 
Welt wünschen. Enttäuschen Sie 
mich nicht. Ich komme wieder. Al-
les Gute bei dieser wunderschönen 
gemeinsamen Aufgabe. 

EZ: Herr Ober, wir danken Ih-
nen für das sehr interessante 
Gespräch. 

Josef Ober

„Bei Herrn Verbandsbürgermeister Werner Klöckner sehe ich 
eine aus tiefster Verantwortung resultierende Kraft, diesen 
langfristigen WEGE-Prozess zu gehen.
Ich sehe bei ihm ein enormes Wissen und einen realistischen 
Blick für die Potenziale der Menschen und ihres Lebensraumes. 
Einer muss mit einem guten politischen Team und einem
kompetenten Expertenteam überzeugend vorangehen“.

Zitat: Josef Ober
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bekanntlich 
gut!hat

Energie!

mehr Raum 
für Kinder,

Jugendliche,
Senioren,
Familien!

beliebt
bei

Gästen!

alters-
gerechte
Dörfer!

erreichbar
versorgt!

Dorfinnen-
entwicklung

hat
Vorrang!

engagiert!

land-
schaftlich

einzig-
artig!

In der Verbandsgemeinde Daun
leben - in einer gesunden Welt
zu Hause-Lebenswert-gesunder
Lebens-, Wohn- und
Wirtschaftsstandort

vor
allem
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wir
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was!

WEGE-
Wandel

erfolgreich
gestalten!

Ganzheitliche ländliche Entwicklung

17  I  WEGE – Wandel erfolgreich gestalten I Werner Klöckner33. Bundestagung der Deutschen Landeskulturgesellschaft DLKG in Wetzlar - 26. September 2012



WENIGER . ÄLTER . BUNTER

Vom Projekt zum Prozess der ländlichen Entwicklung

Strategische UmsteuerungBewusstseinsbildung

Informationsphase
breit angelegter Informationsprozess,

Know-how-Aufbau

Beteiligungsphase
zivilgesellschaftlicher und

kommunalpolitischer Diskurs

Kommunalpolitische Beschlussfassung
→ Verabschiedung Leitbild/

Strategie

Sensibilisierung
Aktivierung

regionale
Akteurinnen und Akteure

Organisations-
entwicklung

in der VGV Daun

Analysephase
SWOT

Strategieentwicklungsphase
Strategie-, Leitbild- und

Zielformulierung, Identifikation
der Handlungsfelder

Strategieumsetzungsphase
sukzessive und langfristig

Input

Auswertung

Diskussion
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WEGE – Kommunikation des Wandels 2012

Kommunikations-, Sensibilisierungs- und 
Bewusstseinsbildungsstrategie
- für den WEGE-Prozess, ergänzt um die 
Erarbeitung der Regionalstrategie Daseinsvorsorge

Erarbeitung im Rahmen des Prozesses 
WEGE – Wandel erfolgreich gestalten!

Stand: Frühjahr 2012
IfR Institut für Regionalmanagement
Dipl.-Ing. agr. Andrea Soboth
Dipl.-Ing. agr. Caroline Seibert

WENIGER . ÄLTER . BUNTER

WENIGER . ÄLTER . BUNTER

WEGE-Wandel
erfolgreich gestalten!

Dieses Angebot wird im Rahmen des Entwicklungsprogramms PAUL unter Beteiligung der Europäischen Union und dem 
Land Rheinland-Pfalz, vertreten durch das Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und Weinbau durchgeführt.

EUROPÄISCHE UNION
Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung 
des ländlichen Raums: Hier investiert Europa in die 
ländlichen Gebiete

Ein Projekt der Verbandsgemeinde Daun
und der LEADER-Region Vulkaneifel

Informationen zum Projekt unter:
www.leader-vulkaneifel.de/projekte/wege-projekt

oder im WEGE-Büro in der
Verbandsgemeindeverwaltung Daun

54550 Daun . Leopoldstraße 29
Telefon: 06592 939-0

In Bildern und Geschichten sprechen
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In Bildern und Geschichten sprechen

Im April letzten Jahres startete 
Werner Klöckner, Bürgermeister 
der Verbandsgemeinde Daun, den 
Prozess WEGE – Wandel erfolg-
reich gestalten! Ziel des WEGE-
Prozesses ist es, die Verbandsge-
meinde Daun vor dem Hintergrund 
des demographischen Wandels 
zukunftsfähig aufzustellen. Die 
Vision für die Zukunft der Ver-
bandsgemeinde Daun lautet: „In 
der Verbandsgemeinde Daun leben 
– in einer gesunden Welt zu Hau-
se. Lebenswert-gesunder Lebens-, 
Wohn- und Wirtschaftsstandort“.

In unserer Interviewserie spricht 
Werner Klöckner mit der Eifel-
zeitung über den WEGE-Prozess 
und die Entwicklungsstrategie der 
Verbandsgemeinde Daun. Heute 
fragen wir ihn zum Handlungsfeld 
„VG Daun – beliebt bei Gästen!“

EZ: Bei „VG Daun – beliebt bei 
Gästen!“ geht es ja um Touris-
mus. In der letzten Zeit hat man 
schon mal gehört: „Der Klöckner 
macht ja nur noch Tourismus.“ 
Ist dem so?
Klöckner: Ich habe ein gewisses 
Verständnis dafür, wenn dieser Ein-
druck entstanden ist. Denn in den 
letzten beiden Jahren – das wird al-
lerdings auch in den nächsten noch 
sein – hat uns die Gesundheitsland-
schaft Vulkaneifel sehr beschäftigt. 
Darüber wurde ja häufig berichtet. 
Gerade der WEGE-Prozess macht 
allerdings deutlich, dass es mir um 
wesentlich mehr geht und der Tou-
rismus nur ein Handlungsfeld von 
zwölf ist. Alle anderen Handlungs-
felder sind genauso wichtig. Und 
von jedem Handlungsfeld gehen 
Wechselwirkungen aus, die ins Be-
wusstsein gelangen müssen. Diese 
ganzheitliche Betrachtungs- und 
Herangehensweise macht gerade 
den WEGE-Prozess aus. 

EZ: Sie stellen aber doch sicher-
lich nicht in Abrede, dass Ihnen 
der Tourismus am Herzen liegt? 
Klöckner: Er liegt mir sicherlich 
am Herzen. Aber die Arbeitsplätze 
im Bereich von Industrie, Gewerbe, 
Dienstleistungen, Landwirtschaft 
etc. sind mir selbstverständlich ge-
nauso wichtig. Es kommt auf einen 
gesunden „Mix“ an. 

EZ: Nachdem das geklärt ist: 
Welche Bedeutung und Chancen 
sehen Sie denn für unseren Tou-
rismus?
Klöckner: Im Sommer letzen 
Jahres haben wir vom Deutschen 
wirtschaftswissenschaftlichen 
Institut für Fremdenverkehr die 
touristische Wertschöpfung in der 
Verbandsgemeinde Daun ermit-
teln lassen. Die Ergebnisse waren  

schon beeindruckend: Der touris-
tische Beitrag zum Primäreinkom-
men beträgt 40,6 Mio. /a. Dies 
bedeutet wiederum, dass 2.090 
Beschäftigungsäquivalente durch 
den Tourismus gesichert werden. 
Damit trägt der Tourismus mit 
8,9 % zum Volkseinkommen bei. 
Es gab jedoch auch einige für mich 
überraschende Erkenntnisse: Die 
Ausgaben unserer Gäste liegen 
unter dem Landesdurchschnitt, 
die Gesamtumsätze durch Tages-
touristen übersteigen die der Über-
nachtungsgäste, der Anteil der Ein-
zelhandelsumsätze liegt unter dem 
Durchschnitt. 

Aus diesen Erkenntnissen lassen 
sich auch konkrete Handlungsan-
sätze ableiten: Wir müssen die Ta-
gestouristen mehr in den Blick neh-
men, durch eine gesicherte Qualität 
lassen sich höhere Umsätze erzie-
len und eine verstärkte Kooperati-
on von Tourismus und Einzelhandel 
bzw. Dienstleistungsgewerbe kann 
Potential erschließen. Letztes 
Thema wird der Gewerbe- und Ver-
kehrsverein Daun in seiner Mit-
gliederversammlung am 30. März 
im Forum Daun aufgreifen. 

EZ: Wenn man mit dem Gewerbe 
spricht, so hat der Eifelsteig eine 
positive Resonanz. Wie sehen 
Sie dies?
Klöckner: Ich möchte die Tou-
rismusstrategie 2015 des Landes 
Rheinland-Pfalz in Erinnerung ru-
fen. Mit ihr hat man sich auf die 
aussichtsreichsten Themen fest-
gelegt. Diese sind Wandern, Fahr-
radfahren, Wein und Gesundheit. 
Bei uns kommt noch der Vulkanis-
mus bzw. die Geologie als unser 
Alleinstellungsmerkmal hinzu. 
Zum Thema Wandern besteht die 
Zielsetzung, dass Rheinland-Pfalz 
die Wanderdestination Nr. 1 in 
Deutschland wird. Hierzu bedarf es 
solcher Premiumwanderwege wie 
den Eifelsteig. Wandern ist „in“; 
für viele ist es das Hauptreisemo-
tiv. Es überrascht also nicht, dass 
der Eifelsteig, gerade mit unserem 
Teilabschnitt Lieserpfad, einen ho-
hen Zuspruch findet. Dieses qua-
litativ hochwertige Wegeangebot 
soll – hoffentlich bald – durch ein 
rund 100 km umfassendes Netz von 
Partnerwegen ergänzt werden. Wir 
haben auch die Absicht, die örtli-
chen Wanderwege, das sind dann 
nochmals einige hundert Kilome-
ter, einerseits auszudünnen, ande-
rerseits zu überprüfen und neu und 
einheitlich auszuschildern. Wenn 
wir dann auch noch genügend Be-
triebe haben, die sich als Qualitäts-
betrieb wanderbares Deutschland 
qualifizieren, sind wir eine Top-
Wanderdestination. 

EZ: Sie haben ja eben bereits die 
Gesundheitslandschaft Vulkan-
eifel angesprochen. Wann wer-
den wir mit Produkten an den 
Markt gehen können?
Klöckner: Der Geschäftsführer 
des Deutschen Heilbäderverbands, 
Markus Schneid, sagt in der Ausga-
be 9/2011 der Zeitschrift „prisma“, 
das Gros der deutschen Heilbäder 
und Kurorte habe den Struktur-
wandel von der klassischen Kran-
kenmedizin zur Prävention und zu 

Wohlfühlangeboten gemeistert. Zu 
diesem Gros gehört der Heilklima-
tische Kurort und Kneippkurort 
Daun leider noch nicht. Die Kurort-
analyse hat vielmehr aufgezeigt, 
dass Daun kein gesundheitstouris-
tisches Profil hat. Das gilt auch für 
Manderscheid. Bad Bertrich ist da 
schon besser aufgestellt. Damit will 
ich eine von vielen Herausforde-
rung aufzeigen, vor denen wir ste-
hen. Wir sind allerdings auf einem 
aussichtsreichen Weg, dieses Profil 
zu schaffen, nicht nur für die Kuror-
te, sondern für die gesamte Region 
der drei Verbandsgemeinden Daun, 
Manderscheid und Ulmen. Die An-
gebotsprofilierung erfolgt unter der  
Überschrift „Gesunde seelische und 
geistige Verfassung“ auf der Basis 
von Landschaftswahrnehmung und 
-inanspruchnahme. Das setzt auch 
eine infrastrukturelle Anpassung 
voraus. In Bad Bertrich ist in dieser 
Woche der Spatenstich für die Um-
gestaltung des Römerkessels zum 
ersten landschaftstherapeutischen 
Park Deutschlands. Sie wissen, 
dass es darauf abgestimmt auch 
die Planungen zur landschaftsthe-
rapeutischen Anpassung der Kur-
parke Daun und Manderscheid gibt. 
Das wird auch das Einzigartige der 
Gesundheitslandschaft Vulkaneifel 
sein: Alles was dem Gesundheits-
gast geboten wird, soll dem Mar-
kenprofil entsprechen oder anders 
gesagt: aus einem Guss sein. Da 
dies sehr viel Arbeit ist, kommen 
wir erst Ende 2011/Anfang 2012 
an den Markt. 

EZ: Eingangs haben Sie den Be-
griff der Wechselwirkungen ge-
nannt. Wir können uns vorstellen, 
dass der Gesundheitstourismus 
auch in andere Handlungsfelder 
hineinwirkt.
Klöckner: Sehr gut erkannt; das 
gilt aber für den Tourismus ins-
gesamt. Zum Beispiel der Maare-
Mosel-Radweg. Er wurde Mitte der 
neunziger Jahre ausschließlich als 
touristische Infrastruktur gebaut 
und gesehen. Für die einheimische 
Bevölkerung ist er zu einer tollen 
Freizeiteinrichtung geworden, die 
den Wohn- und Lebenswert stei-
gert. Der Radelbus trägt zudem 
zur Sicherung der Regiolinie bei. 
So lassen sich eine Reihe von Bei-
spielen aufzeigen, wie touristische 
Angebote auch der heimischen 
Bevölkerung dienen. Tourismus 
verbessert die Infrastrukturaus-
stattung einer Region, steigert 
ihre Attraktivität und verbessert 
ihre gesamte Standortqualität in 
dem Sinne ,dort leben und arbei-
ten, wo andere Urlaub machen’. 
Das gilt natürlich auch für den 
Gesundheitstourismus. Z. B. kön-
nen medizinisch-therapeutischen 
Dienstleistern weitere Einkom-
mensmöglichkeiten geschaffen 
werden, die ihre Existenz sichern 
oder die unsere Region für sie als 
Wirkungsort überhaupt erst at-
traktiv machen. Wir laufen einem 
drohenden ärztlichen und medizini-
schen Fachkräftemangel entgegen. 
Dem kann ein Stück weit entgegen 
gesteuert werden. 

EZ: Wir danken für das Ge-
spräch. 

WEGE: VG Daun – beliebt bei Gästen!

Werner Klöckner
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Feiern Sie mit uns !
Am 03. März 2011 darf ab 
11.11 Uhr der Burghof von 
den Närrinnen und Narren 
gestürmt werden!

Mitzubringen ist gute 
Laune. Für die gute 
Stimmung sorgt auch 
diesmal wieder DJ Jürgen.

Im April letzten Jahres startete 
Werner Klöckner, Bürgermeister 
der Verbandsgemeinde Daun, den 
Prozess WEGE – Wandel erfolg-
reich gestalten! Ziel des WEGE-
Prozesses ist es, die Verbandsge-
meinde Daun vor dem Hintergrund 
des demographischen Wandels 
zukunftsfähig aufzustellen. Die 
Vision für die Zukunft der Ver-
bandsgemeinde Daun lautet: „In 
der Verbandsgemeinde Daun leben 
– in einer gesunden Welt zu Hau-
se. Lebenswert-gesunder Lebens-, 
Wohn- und Wirtschaftsstandort“.

In unserer Interviewserie spricht 
Werner Klöckner mit der Eifelzei-
tung über den WEGE-Prozess und 
die Entwicklungsstrategie der Ver-
bandsgemeinde Daun.

EZ: Herr Klöckner, in unserem 
Interview vor drei Wochen ha-
ben wir uns sehr grundlegend 
über den WEGE-Prozess ausge-
tauscht. Heute soll es konkre-
ter werden. Wie sieht denn das 
Handlungsfeld „VG Daun – al-
tersgerechte Dörfer!“ aus?

Klöckner: „VG Daun – altersge-
rechte Dörfer!“ ist eins von zwölf 
Handlungsfeldern der demogra-
phiesensiblen Strategie für die Ver-
bandsgemeinde Daun. Wie bereits 
angekündigt, hat das WEGE-Jahr 
2011 den Themenschwerpunkt 
„altersgerechte Dörfer“. Unter ei-
nem altersgerechten Dorf verstehe 
ich folgendes: Die alten Menschen 
sind in das soziale Netz des Dor-
fes gut eingebunden, können mög-
lichst lange und selbst bestimmt 
in ihren eigenen, barrierefreien 
Häusern leben, wir haben Senio-
rengenossenschaften, die eine Be-
treuung sichern, jung und alt lebt 
nebeneinander, Nachbarschaftshil-
fe funktioniert. 

Die „jungen Alten“ bringen ihre Le-
benserfahrung wie selbstverständ-
lich aktiv in das Dorf ein. Das sind 
ein paar Ausschnitte.

EZ: Und welche Ansätze verfol-
gen Sie genau in diesem Hand-
lungsfeld?

Klöckner: Die WEGE-vor-Ort-
Veranstaltungen des letzten Jah-
res haben eine ganze Reihe von 
Ideen erbracht. Dabei ist auch 
erarbeitet worden, dass es beim 
altersgerechten Dorf um die Ge-
meinschaft und Gemeinsamkeit 
von jung und alt geht. Darin liegt 
eine Entwicklungschance. Es ist 
auch klar: Vieles wird im ehren-
amtlichen, nachbarschaftlichen 
Bereich anzusiedeln sein. Das 
kann über Tauschbörsen gehen. 
Ich denke auch an Kooperationen 
von Betreuungseinrichtungen, 
also zwischen Altentageseinrich-
tungen und Kindergärten. Wie 
das genau aussehen kann, muss 
man sehen. Jedoch: Warum soll 

ein Kindergarten nicht gleichzei-
tig ein „Seniorengarten“ sein. Die 
Herausforderung heißt hier: „Noch 
bestehende Hürden überwinden“. 
Ohne Weiteres kann ich mir vor-
stellen, dass „rüstige“ Senioren/
innen Patenschaften für Kinder-
gärten und Schulen übernehmen. 
Sie machen Lesestunden in Kin-
dergarten und Grundschule oder 
betreuen Hausaufgaben, nicht nur 
in einer Ganztagsschule, sondern 
auch zu Hause. Die Senioren/innen 
bringen ihre überaus wertvolle Le-
benserfahrung an die Kinder.

Zu diesem Handlungsfeld gehö-
ren jedoch auch die Herausforde-
rungen „barrierefreier Umbau der 
öffentlichen Infrastruktur“, „neue 
Wohnformen im Alter“, „medi-
zinische und gesundheitsnahe 
Dienstleistungen in der Fläche“ 
und – was mir besonders am Her-
zen liegt  – „gegen die Vereinsa-
mung im Alter“. Vereinsamung im 
Alter ist ein bedrückendes und 
drängendes Thema. Trotz einer 
weitgehend noch funktionierenden 
Nachbarschaft sind alte Menschen 
oftmals einsam. Der Anteil älterer 
Menschen steigt auch noch. Dorf-
leben, nachbarschaftliche Hilfe 
muss daher gefestigt, unterstützt 
und möglichst ausgebaut werden. 
Gemeinsame Aktivitäten müssen 
ausgedehnt und ausgebaut wer-
den: Gemeinsames Mittagessen, 
Kochgruppen, Zusammenkünfte 
für Freizeitaktivitäten. Das ist 
alles, wenn es überhaupt Geld 
kostet, ohne große finanzielle 
Mittel der öffentlichen Hand zu 
machen. Es bedarf allerdings einer 
Ini-tiierung vor Ort und einer nach-
haltigen Organisation. Es gibt in 
machen Orten regelmäßige Senio-
rennachmittage. Aber das ist noch 
längst nicht alles, was zukünftig 
sinnvoll oder eher erforderlich ist. 
Auch für die Älteren und Alten in 
den kleineren Orten sollten Ange-
bote bestehen.

EZ: Gibt es denn schon eine rich-
tig konkrete Projektidee?

Klöckner:  Die bereits genann-
te Strategie listet eigentlich nur 
Maßnahmebereiche auf. Wir ha-
ben jedoch schon erste Projekt-
ansätze. In den WEGE-vor-Ort-
Veranstaltungen ist die Idee der 
Seniorenbeauftragten erarbeitet 
worden: Ehrenamtliche Senioren-
beauftragte in allen Gemeinden 
und Stadtteilen. Sie koordinieren 
und bündeln die Angebote für Seni-
oren in der Fläche, vermitteln diese 
auch gegenüber den Senioren. Sie 
sind auch Ansprechpartner für die 
Belange von Senioren und leiten 
diese an die zuständigen Stellen 
weiter. Unterhalb der ehrenamt-
lichen Seniorenbeauftragten wird 
vor Ort ein Netz von „Kümmerern“ 
aufgebaut. 
Die Kümmerer stehen den Senio-
ren als Gesprächspartner zur Ver-
fügung. Sie gehen zu den Älteren. 

Sie beschäftigen sich nicht nur mit 
ihren alltäglichen Bedürfnissen, 
sondern reden einfach nur mit ih-
nen, besuchen sie also. Hier gilt 
es auch, mit den Organisationen 
zu kooperieren und diese zu unter-
stützen, die es schon machen. 

Ich möchte da ein ganz profanes 
Beispiel für ein alltägliches Be-
dürfnis nennen: Unsere Energie-
versorger versenden in bestimm-
ten Abständen Schreiben mit 
irgendwelchen Möglichkeiten der 
Tarifumgestaltung – heut’ zu Tage 
ist das eben so.  Das ist für jeden, 
der sich nicht damit auskennt, eine 
gewisse Herausforderung. Bei ei-
nem, der sich überhaupt nicht da-
mit auskennt, der keinen fragen 
kann, führt das zu einer enormen 
Verunsicherung. Was kann ich da 
bloß falsch machen? Diese Frage 
stellt sich einer Vielzahl von älte-
ren, oft alleinstehenden Menschen. 
Rufen sie dann bei der angegebe-
nen Hotline an, sind das oftmals 
gesonderte Erfahrungen. Darüber 
mit jemandem reden zu können, die 
Verunsicherung zu nehmen, wäre 
hilfreich. Es kommen aber noch 
ganz andere Fragen hinzu: Abklä-
rungen mit der Kranken- oder der 
Pflegekasse, Unsicherheiten mit 
ärztlichen Diagnosen und Empfeh-
lungen. Die Liste der diesbezügli-
chen täglichen Herausforderungen 
ist vermutlich unendlich.

Damit habe ich nur die örtliche 
Ebene angesprochen. Für die Ver-
bandsgemeinde muss man darüber 
nachdenken, eine Koordinierungs-
stelle zu schaffen. Sie würde dazu 
dienen, ein Netzwerk der ehren-
amtlichen Seniorenbeauftragten 
und der Kümmerer zu gewährleis-
ten. 

EZ: Was erwartet uns auf der 
AusWEGE-Veranstaltung am 16. 
März 2011 19.00 - 21.00 Uhr in 
Meisburg?

Klöckner:  Nach Meisburg sind 
alle eingeladen, die sich mit dem 
Thema „altersgerechte Dörfer“ 
näher beschäftigen wollen, als 
Verantwortlicher, Betroffener oder 
zukünftig Betroffener. Wenn die 
alle kommen, wird das Meisburger 
Bürgerhaus zu klein sein! Damit 
wir uns vorbereiten können bitte 
ich darum, sich beim WEGE-Büro 
anzumelden. Meine Mitarbeiterin, 
Frau Helten macht das WEGE-
Büro. Sie ist unter der Telefon-
nummer 06592/939206 und der 
E-Mail-Adressse gerlinde.helten@
vgv.daun.de zu erreichen. In Meis-
burg stellen wir die Möglichkeiten 
von Seniorengenossenschaften 
vor. Erfahrungen aus anderen Re-
gionen werden eingebracht. Ich bin 
ganz gespannt auf diese Informa-
tionen und hoffentlich auch viele 
andere.

EZ: Wir danken Ihnen für dieses 
Gespräch.  

WEGE: VG Daun –  altersgerechte Dörfer

Werner Klöckner
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Daun. Gute Stimmung, geballte 
Power und eine tolle, abwechs-
lungsreiche Show – das sind die 

Attribute, die die Knallerbsen cha-
rakterisieren. Die sechs Musiker 
bieten in einem Programm von bis 

zu vier Stunden Live Musik der 
Extra-Klasse mit den besten Party-
Hits und Stimmungsliedern. 

In ihrem Repertoire haben Front-
sänger Peter Schlüter, die Key-
boarder Thomas Kühn und Chris-
toph Michaelis, Bassist Peter 
Kalff, Gitarrist Guido Strang und 
Schlagzeuger Florian Fochs mit 
Songs aus den Bereichen der Kar-
nevalsmusik, Schlager, NDW und 
Party-Rock ein sehr vielseitiges 
Programm zu bieten, Damit blei-
ben keine Wünsche unerfüllt und 
jedermann und jedefrau kommt so 
auf seine bzw. ihre Kosten. Erleben 
sie die Knallerbsen am Rosenmon-
tag den 7. März 201, ab 19:11 Uhr  
live im Dauner Forum bei der Kiez-
Party der Dauner Narrenzunft.  

Die Knallerbsen  - Party- 
und Stimmungsband

Dockweiler. Nach der gelungenen 
Kappensitzung und einem sehr 
schönen Nachmittag im Kinderkar-
neval steht der nächste Höhepunkt 
im Dockweiler Karneval an: 
Zum dritten Mal in seiner mehr als 
50-jährigen Geschichte findet der 
Karnevalsumzug an einem Sams-
tag, nämlich am 5. März 2011, 
statt. 

Der Zug startet um 16 Uhr (Auf-
stellung ab 15.30 Uhr) auf dem 
Parkplatz des Campingplatzes, 
verläuft über die Hauptstraße bis 
zum Feuerwehrhaus, von dort in 
die Schulstraße und endet an der 
Schule (Kindergarten). Anschlie-
ßend ist Tanz in der Mehrzweck-
halle mit dem Entertainer Ralf 
Born. Der Eintritt ist frei!!

Alle interessierten Wagenbauer 
und Fußgruppen aus Dockwei-
ler und den benachbarten Orten 
werden gebeten, sich mit dem 
Zugleiter, Bruno von Landenberg 
(Tel. 06595/1554), in Verbindung 
zu setzen. Dies ist nicht nur aus 
versicherungstechnischen Grün-
den sehr wichtig, sondern jeder 
Wagen und jede Fußgruppe erhält 
auch eine finanzielle und materiel-
le (Wurfmaterial) Unterstützung. 

Für die Besucher des Umzugs sind 
im Verlauf der Zugstrecke Verpfle-
gungsstände eingerichtet.

Der Karnevalsverein 1960 e.V. 
würde sich freuen, viele Karnevals-
freunde aus Nah und Fern während 
des Umzugs und bei der Tanzveran-
staltung begrüßen zu können.

Es grüßt mit 3 x Dockweiler He-
lau, der Vorstand des Dockweiler 
KV. 

Karnevalsumzug in Dockweiler 
am 5. März 2011

Das Buch kostet nicht mehr als eine 
gute Flasche Wein, hat aber 

einen ganz anderen Geschenk- und 
Erinnerungswert. 

buecher@eifelzeitung.de
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Das ideale Geschenk für 
Eifler und Eifelfreunde!

In der EAZ letzter Woche hat Wer-
ner Klöckner, Bürgermeister der 
Verbandsgemeinde Daun, mit uns 
bereits einleitend über das WEGE- 
Handlungsfeld „VG Daun – vor allem 
gesund!“ gesprochen. Dabei ging es 
auch um die Vision für die Zukunft 
der Verbandsgemeinde Daun: „In 
der Verbandsgemeinde Daun leben 
– in einer gesunden Welt zu Haus. 
Lebenswert-gesunder Lebens-, 
Wohn- und Wirtschaftsstandort“. 
Hier nun die Fortsetzung.

EZ: Ansonsten haben Sie die Salu-
togenese im Zusammenhang mit 
dem Gesundheitstourismus, der 
Gesundheitslandschaft Vulkan-
eifel erwähnt. Welche Bedeutung 
hat denn die touristische Gesund-
heitslandschaft für die „gesunde 
VG Daun“ bzw. für die Vision? 
Klöckner: Es ist klar: Wenn die 
Sichtweise der Salutogenese eine 
Grundlage für die Gesundheits-
region ist, dann hat sie natürlich 
auch eine Bedeutung für den Ge-
sundheitstourismus. Umgekehrt 
betrachtet, geht von der gesund-
heitstouristischen Neupositionie-
rung – nicht nur für die VG Daun, 
sondern auch für die beiden ande-
ren Verbandsgemeinden Ulmen und 
Manderscheid – eine Initialwirkung 
aus. Gesundheit kommt stärker in 
den Fokus, auch über die öffentli-
che Diskussion. Ihnen ist bekannt, 
dass es bei der touristischen Neu-
positionierung zur Gesundheits-
landschaft Vulkaneifel auf der 
Basis von Landschaftswahrneh-
mung und –inanspruchnahme um 
die gesunde seelische und geistige 
Verfassung unserer Gäste geht. Da-
mit ist beispielsweise das Thema 
„Burn-out-Prävention“ angespro-
chen. Der Spiegel hat dies erneut 
zu einem Titelthema gemacht. 
Sein Heft 4/2011 trägt den Titel 
„Ausgebrannt – Das überforderte 
Ich“. Ebenso hat die Nr. 1/2011 
von „Der Spiegel WISSEN“ das 
Thema „Das überforderte Ich“ zum 
Gegenstand. Da stecken enorme 
touristische Potentiale drin. Das 
haben nur noch nicht alle politisch 
Verantwortlichen erkannt. Obwohl 
wir erst am Anfang mit unser Po-
sitionierung als Gesundheitsland-
schaft Vulkaneifel sind, führen wir 
Gespräche mit großen deutschen 
Unternehmen,  die Aufenthalte 
zur Burn-out-Prävention für ihre 
Mitarbeiter bei uns gewährleis-
ten wollen. Hoffentlich gelingt es 
uns, entsprechende Angebote zu 
schaffen. Das bedarf eines inten-
siven, aber auch vertrauensvollen 
Miteinanders von Hotellerie und 
medizinisch-therapeutischen Leis-
tungsträgern. 

EZ: Es ist in der Tat so, dass zu-
nehmend über Burn-out öffentlich 
berichtet und vermutlich auch ge-
sprochen wird. Ist das jetzt eine 
Modeerscheinung?
Klöckner: Nein, sondern es ist 
eine Tatsache, deren Ursachen wir 
beleuchten sollten. Die psychosozi-
ale Belastung des Einzelnen durch 
individuellen und gesellschaftli-

chen Stress nimmt stetig zu. Dazu 
gehören Leistungsanforderungen, 
Informationsüberflutung, seelische 
Verletzungen, berufliche und per-
sönliche Überforderungen sowie 
Konsumverführungen. Die notwen-
dige Abwechslung zwischen Phasen 
der Entspannung und der Anspan-
nung fällt dadurch weg. Zum an-
deren reduzieren sich die sozialen 
Beziehungen der Menschen sowohl 
in qualitativer als auch in quantita-
tiver Art auf ein Minimum. Famili-
äre Zerfallsprozesse, also weniger 
stabile Familien und Ehen, führen 
zur Vereinsamung. Der Mensch ist 
aber ein „Gesellschaftstier“, trag-
fähige Beziehungen stabilisieren 
ihn. Geforderte berufliche Mobilität 
und der Versuch, die Einsamkeit 
durch virtuelle Beziehungen etwa 
über Facebook zu kompensieren, 
führen zu einer Reduzierung trag-
fähiger sozialer Beziehungen. Im 
Nachrichtenmagazin Focus von 
Ende Oktober letzten Jahres haben 
daher führende deutsche Psycholo-
gen „Burn-out-Alarm“ geschlagen. 
Dies steht im Zusammenhang da-
mit, dass beispielsweise nach dem 
Gesundheitsreport der BEK 2009 
17 Prozent der Arbeitsunfähigkeit 
auf psychische Erkrankungen zu-
rück zu führen ist. Zudem sind sie 
die häufigste Ursache für Frühver-
rentungen. Bei Männern erfolgten 
im Jahr 2009 rund 32 Prozent aller 
Rentenzugänge auf Grund psychi-
scher Erkrankungen, bei Frauen 
waren es sogar 44 Prozent. Die 
durch psychische Störungen ver-
ursachten Krankheitskosten stie-
gen in 2008 auf fast 30 Milliarden 
Euro. Das ist im Vergleich zu 2002 
ein Anstieg um fast 25 Prozent. Sie 
sehen also, dass wir uns mit einem 
großen Thema beschäftigen. 

EZ: Wenn wir das richtig sehen, 
dann spielt bei dieser Entwick-
lung auch unsere Arbeitswelt 
eine große Rolle. Oder, wie sehen 
Sie dies?
Klöckner: Neben den genannten 
gibt es noch eine ganze Reihe von 
Faktoren: Umwelteinflüsse, Fehler-
nährung, Bewegungsmangel sowie 
privater und beruflicher Stress be-
einträchtigen den Körper. Die Folgen 
sind gravierende Leistungsschwan-
kungen, Konzentrationsschwä-
chen, die bereits angesprochenen 
psychischen Veränderungen, vor-
zeitige Alterungsprozesse und eine 
Zunahme chronischer Zivilisati-
onskrankheiten. Es fehlt noch das 
Bewusstsein für eine – auch ökolo-
gisch ausgerichtete – Gesundheits-
vorsorge. Ein umfassendes Denken 
im Sinne einer Verbindung von 
Umwelt- und Arbeitsschutz unter 
Berücksichtigung sozialer Aspek-
te ist gefordert. Der Arbeitschutz 
hat sich in den letzten Jahren zu 
einem umfassenden betrieblichen 
Gesundheitsmanagement fort ent-
wickelt. Darunter versteht man 
die Steuerung und Integration al-
ler betrieblichen Prozesse mit dem 
Ziel der Erhaltung und Förderung 
der Gesundheit und des Wohlbefin-
dens der Beschäftigten und damit 
einer optimalen Arbeitsfähigkeit. 
Nicht nur die eben im Zusammen-
hang mit unserer touristischen 
Angebotsgestaltung genannten 
Großunternehmen beschäftigen 
sich damit; sondern auch unsere 
Unternehmen nehmen dies in den 
Blick. Allerdings noch zu wenig. 
Zum Handlungsfeld „VG Daun – 
vor allem gesund!“ zähle ich daher 
auch das Etablieren von betriebli-
chem Gesundheitsmanagement bei 
unseren Unternehmen. Dies sollte 
in die Unternehmensphilosophie 

einfließen und sich auch in einer 
„gesunden“ Führungskultur dar-
stellen. 

EZ: Machen Sie dies in Ihrem 
Unternehmen „Verbandsgemein-
deverwaltung Daun“ auch?
Klöckner: Ja, in der Tat. Anfang 
2010 haben wir uns auf den Weg 
gemacht, ein solch umfassendes 
betriebliches Gesundheitsmanage-
ment zu etablieren. In 2009 wurde 
dies vorbereitet, u. a. durch eine 
Mitarbeiterbefragung. Die AOK 
Gesundheitskasse Rheinland-Pfalz 
begleitet uns dabei. Wir haben fünf 
Handlungsfelder definiert, u. a. 
„Gesundheitsangebote“ und „in-
dividuelle Kompetenzförderung“. 
Den Mitarbeitern wird eine Reihe 
von Seminaren angeboten, u. a. mit 
den Themen Kommunikation bei 
starkem Publikumsverkehr oder 
Zeit- und Stressmanagement. Am 
Aschermittwoch vergangener Wo-
che hatten wir den ersten Gesund-
heitstag mit dem Thema „gesunde 
Ernährung“. Insgesamt ist dies ein 
langfristiger Prozess, der die Füh-
rungskräfte und Mitarbeiterschaft 
fördert und fordert. Fordern heißt, 
dass auch Eigenverantwortung ge-
fragt ist. 

EZ: Welchen Beitrag kann denn 
das Handlungsfeld „VG Daun – 
vor allem gesund!“ oder die Visi-
on für die Regionalentwicklung 
leisten. 
Klöckner: WEGE ist ja auch ein 
Regionalentwicklungsprozess. 
Ein Erfolgsfaktor ist, die Wech-
selwirkungen zwischen den in un-
serer Strategie definierten zwölf 
Handlungsfeldern zu erkennen 
und deutlich zu machen. Von einer 
gesunden VG Daun gehen enorme 
Wechselwirkungen aus. Ich möchte 
einige Beispiele nennen: Wir haben 
bereits einen Fachkräftemangel, 
dieser wird sich noch verschärfen. 
Fachkräfte zu halten und neue 
zu bekommen ist einfacher, wenn 
gesunde Wohn-, Lebens- und Ar-
beitsbedingungen gewährleistet 
werden. Das wirkt sich wieder da-
rauf aus, ob wir Unternehmen hier 
halten können oder – was schwieri-
ger ist – weitere zu bekommen. Die 
Wechselwirkungen und Synergien 
mit dem Gesundheitstourismus 
liegen auf der Hand. Ärzte, Thera-
peuten und weiteres medizinisches 
Fachpersonal kann sich mit dem 
Gesundheitstourismus ein zwei-
tes Standbein gewährleisten. Das 
wirkt hoffentlich dem drohenden 
medizinischen Fachkräftemangel 
entgegen. Die ganzheitliche Ge-
sundheit umfasst ja auch die Öko-
logie. Damit sind die Handlungs-
felder „VG Daun – hat Energie!“ 
und „VG Daun – landschaftlich 
einzigartig!“ angesprochen. Wir 
müssen uns verstärkt dem The-
ma regenerative Energie widmen. 
Dazu gehören auch nachwachsen-
de Rohstoffe in einem gesunden 
Maß. Das sichert der Landwirt-
schaft, die für den Erhalt unserer 
Kulturlandschaft unverzichtbar ist, 
Einkommen. Das gilt auch vor dem 
Hintergrund des Themas „gesunde 
Ernährung“. Nicht nur der letzte Di-
oxin-Lebensmittelskandal hat dazu 
geführt, dass die Verbraucher wis-
sen wollen, was sie essen und wo 
es her kommt. Gesunde regionale 
Produkte sind hier gefragt. Wir ha-
ben Landwirte, die erfolgreich und 
beispielhaft ihre Produkte direkt 
vermarkten. Hier steckt aber noch 
enormes Wertschöpfungspotential. 

EZ: Wir danken Ihnen für dieses 
Gespräch. 

WEGE: VG Daun – vor allem gesund!

Werner Klöckner

 Interview Teil 3

Im April letzten Jahres startete 
Werner Klöckner, Bürgermeister 
der Verbandsgemeinde Daun, den 
Prozess WEGE – Wandel erfolg-
reich gestalten! Ziel des WEGE-
Prozesses ist es, die Verbandsge-
meinde Daun vor dem Hintergrund 
des demographischen Wandels 
zukunftsfähig aufzustellen. Die 
Vision für die Zukunft der Ver-
bandsgemeinde Daun lautet: „In 
der Verbandsgemeinde Daun leben 
– in einer gesunden Welt zu Haus. 
Lebenswert-gesunder Lebens-, 
Wohn- und Wirtschaftsstandort“.

In unserer Interviewserie spricht 
Werner Klöckner mit der Eifelzei-
tung über den WEGE-Prozess und 
die Entwicklungsstrategie der Ver-
bandsgemeinde Daun. Das Thema 
in dieser Woche lautet „VG Daun 
– mehr Raum für Kinder, Jugendli-
che, Senioren und Familien!“
 
EZ: Herr Klöckner, verbirgt sich 
hinter diesem Handlungsfeld 
das Stichwort „familienfreund-
liche Kommune“?
Klöckner: Es ist mehr. Eine fa-
milienfreundliche Strategie un-
terstützt junge Familien bei der 
Verbindung von Beruf und Familie 
und lädt sie damit zum Bleiben 
und Kommen ein. Darüber hinaus 
möchten wir einen besonderen 
Blick auf die Situation von Kin-
dern und Jugendlichen werfen. 
Der Anteil der unter 20-Jährigen 
an der Bevölkerung wird weiter 
sinken, nicht nur aufgrund ge-
ringerer Geburten, sondern auch 
weil wir eine Bildungsabwande-
rung haben. Vor Jahrzehnten war 
es sicherlich gerechtfertigt, dass 
die Jugendlichen nach einer aus-
wärtigen Ausbildung oder nach 
einem Studium ihren Arbeitsplatz 
zu einem großen Teil nicht in ih-
rer Heimat suchten. Das ist es 
heute nicht mehr. Wir haben hier 
qualifizierte und hochqualifizier-
te Arbeitsplätze in beachtlicher 
Zahl. Ich habe es in einem ande-
ren Interview bereits gesagt: Un-
sere Arbeitgeber beklagen einen 
Fachkräftemangel! Wir können 
es uns schlichtweg nicht mehr 
erlauben, dass einer nicht mehr 
zurückkommt, obwohl hier ein 
Arbeitsplatz ist. 

EZ: Wenn wir Sie richtig verste-
hen, wollen Sie mit dem „Blick 
auf die Kinder und Jugendli-
chen“ in dieser Frage eine Än-
derung bewirken?
Klöckner: Ich will zumindest er-
reichen, dass unsere Jugendlichen 
erkennen, dass sie auch hier eine 
Zukunft haben. Es gibt sicherlich 
einen Image-, Identifikations- und 
Kommunikationsmangel. Dem 
kann man entgegenwirken, indem 
regionale Identität bei Kindern 
und Jugendlichen gestärkt wird. 
Es geht um emotionale Bindung 
an ihre Heimat. Bei den Kleinsten 
kann es bereits sinnvoll sein, dies 
in die Kita-Betreuung zu integrie-
ren. Deshalb haben wir auch die 

Absicht, zumindest in den kom-
munalen Kindergärten über Leit-
bilder die Themen Gesundheit und 
Heimat in die Kindergartenarbeit 
einzubringen. Wie, dass weiß ich 
noch nicht genau. Bei Gesundheit 
stelle ich mir allerdings die drei 
Säulen Bewegung, Ernährung und 
Salutogenese vor. Für die Jugend-
lichen besteht die Absicht, deren 
Teilhabe bei der Gestaltung ihrer 
Heimat zu unterstützen. Es ist kei-
nesfalls so, dass die Jugendlichen 
hieran kein Interesse haben. Im 
Gegenteil. Entscheidend ist, dass 
die richtigen Zugänge gefunden 
werden und das geboten wird, was 
die Jugendlichen interessiert. Ziel 
ist dabei ebenfalls, die emotionale 
Bindung zur Heimat zu fördern. 
Dazu gehört natürlich auch, die 
Jugendarbeit in Vereinen zu unter-
stützen. Im Interview von letzter 
Woche konnte ich ja berichten, 
dass wir den hier Tätigen einiges 
an Weiterbildungsmöglichkeiten 
eröffnen möchten. Diese zielen 
auch darauf ab, sie hinsichtlich 
der Erwartungen der Jugendlichen 
„auf dem Laufenden zu halten“. 
In diesem Zusammenhang möch-
te ich auch die VG-Jugendpflege 
nennen. Frau Feller führt nicht 
nur eine Reihe eigener Projekte 
mit dieser Zielsetzung durch, son-
dern steht auch den Ortsgemein-
den und Vereinen begleitend und 
beratend in der Jugendarbeit zur 
Verfügung. 

EZ: Wie wollen Sie denn die Zu-
gänge zu den Jugendlichen fin-
den bzw. in Erfahrung bringen, 
was sie interessiert?
Klöckner: Es sollen Methoden 
der sozialräumlichen Jugendar-
beit eingesetzt werden. Z. B. ist 
vorgesehen, gemeinsam mit den 
Jugendlichen einen Streifzug 
durch ihre Gemeinde zu machen. 
So lernen wir die Dörfer aus der 
Sicht der Jugendlichen kennen. 
Dies wird dann auch nochmals 
mit den Kleineren gemacht. 
Gleichzeitig erfahren wir von den 
Jugendlichen wie sie ihre Zukunft 
in ihrer Heimat sehen. Des Wei-
teren wollen wir in Zusammen-
arbeit mit einer weiterführenden 
Schule eine Kinder- und Jugend-
befragung durchführen. Dies zu 
den Wünschen der Kinder und 
Jugendlichen hinsichtlich ihrer 
Freitzeit- und Beteiligungserwar-
tungen gegenüber ihrer Gemeinde 
und der Verbandsgemeinde. Die 
Ergebnisse werden ausgewertet 
und den Entscheidungsträgern 
zur Verfügung gestellt. In jedem 
Fall werden die daraus gewonne-
nen Informationen zur Anreiche-
rung der Website www.mydaun.de 
genutzt. 

EZ: Wir möchten nochmals auf 
die „familienfreundliche Kom-
mune“ zurück kommen. Sind 
die Kommunen in der Verbands-
gemeinde Daun familienfreund-
lich?
Klöckner: Wir sind auf dem bes-
ten Weg dorthin. Dies in der Er-
kenntnis, dass wir uns in einem 
familiären Wandel befinden. Die 
Familienformen haben sich auch 
bei uns bereits geändert. Viele Al-
leinerziehende, Familien in denen 
beide Elternteile arbeiten wollen 
oder müssen. Es ist auch nicht 
mehr so, dass für die Kinder an 
Nachmittagen im familiären Um-
feld, sprich bei den Großeltern, 
eine Betreuung gewährleistet 
werden kann. Wenn z. B. ein Bun-
deswehrsoldat mit seiner Familie 

hier hinzieht, ist es doch wohl 
die Ausnahme, dass die Eltern 
oder Schwiegereltern mitkom-
men. Das bedeutet für uns als 
Schulträger und Träger von Kin-
dertagesstätten, dass wir ständig 
bemüht sein müssen, dem sich dy-
namisch entwickelnden Betreu-
ungsbedarf Rechnung zu tragen. 
In den letzten Jahren hat sich hier 
auch Enormes entwickelt: Ganz-
tagsplätze mit Mittagsbetreuung 
in den Kitas, die Kitas werden 
bereits jetzt schrittweise so aus-
gelegt, dass die Aufnahme von 
Einjährigen gewährleistet werden 
kann, Einrichtung von Hortplät-
zen etc. Meine Zielsetzung ist, 
dass für jedes Kindergartenkind 
entsprechend der individuellen 
Bedarfssituation ein Betreuungs-
angebot gewährleistet wird. Wenn 
es darauf ankommt, kümmere ich 
mich auch persönlich darum und 
tue mein Möglichstes. 

EZ: In diesem Zusammenhang 
sind ja auch die Ganztagsschu-
len zu sehen.
Klöckner: Ja, sicherlich. Mir 
ist keine Verbandsgemeinde be-
kannt, in der durch das Land drei 
Ganztagsgrundschulen eingerich-
tet und finanziert sind. Zudem fi-
nanzieren wir als Schulträger das 
freiwillige Ganztagsangebot in 
Dockweiler. An den Grundschu-
len in Üdersdorf und Wallenborn 
werden wir uns bei einem ent-
sprechenden Bedarf auch damit 
beschäftigen. An der Realschule 
plus Gillenfeld finanzieren wir 
ebenfalls das Angebot am Nach-
mittag. Das zeigt auch hohes 
Bewusstsein und Bereitschaft zu 
finanziellem Engagement bei den 
kommunalpolitisch Verantwort-
lichen in der Verbandsgemeinde 
Daun. 

EZ: Das heutige Handlungsfeld 
umfasst auch die Senioren. Über 
die Situation der älteren Bevöl-
kerung haben wir uns doch be-
reits unterhalten. Meinen Sie 
hiermit jetzt etwas anderes?
Klöckner: Speziell mit der Si-
tuation der Älteren beschäftigt 
sich ja das Handlungsfeld „VG 
Daun – altersgerechte Dörfer!“. 
Sie haben recht, darüber haben 
wir uns schon unterhalten. Wenn 
Senioren auch im Zusammenhang 
mit Kindern, Jugendlichen und 
Familien genannt werden, dann 
ist damit die Verbindung von Jung 
und Alt gemeint. Wir haben noch 
nicht viel darüber nachgedacht. 
Aber z. B.: Warum soll es nicht 
einmal einen Kinder- und Seni-
orengarten geben? Das neueste 
Magazin der Bertelsmannstif-
tung „change“ trägt das Titelthe-
ma „Chancen für die nächste 
Generation – So meistern Jung 
und Alt die Herausforderung von 
morgen“. Darin werden Beispiele 
des Mehrgenerationenwohnens 
ebenso vorgestellt wie Projekte 
aus Hattingen von Jung und Alt 
und für Jung und Alt. Es eröffnen 
sich noch viele Ideen, wie dieser 
Bereich umgesetzt werden kann. 
Es gibt aber auch schon Konkre-
tes: Auf dem ehemaligen Porta-
lux-Gelände in Boverath ist ja 
die Errichtung des LieserParks 
geplant, eine Wohnanlage für 
Jung und Alt mit entsprechenden 
Dienstleistungs- und Freizeitan-
geboten. Eine tolle private Inves-
tition.

EZ: Wir danken für das Ge-
spräch. 

WEGE: VG Daun – mehr Raum für Kinder, 
Jugendliche, Senioren und Familien!

Werner Klöckner
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Im April letzten Jahres startete 
Werner Klöckner, Bürgermeister 
der Verbandsgemeinde Daun, den 
Prozess WEGE – Wandel erfolg-
reich gestalten! Ziel des WEGE-
Prozesses ist es, die Verbandsge-
meinde Daun vor dem Hintergrund 
des demographischen Wandels 
zukunftsfähig aufzustellen. Die 
Vision für die Zukunft der Ver-
bandsgemeinde Daun lautet: „In 
der Verbandsgemeinde Daun leben 
– in einer gesunden Welt zu Haus. 
Lebenswert-gesunder Lebens-, 
Wohn- und Wirtschaftsstandort“.

In unserer Interviewserie spricht 
Werner Klöckner mit der Eifelzei-
tung über den WEGE-Prozess und 
die Entwicklungsstrategie der Ver-
bandsgemeinde Daun. Heute fra-
gen wir ihn zu dem Handlungsfeld 
„VG Daun – Innenentwicklung hat 
Vorrang!“.

EZ: Innenentwicklung hat Vor-
rang heißt doch „Verzicht auf 
Neubaugebiete“. Das ist doch 
heute selbstverständlich, oder?
Klöckner: Es ist richtig, dass es 
nur noch in Ausnahmefällen zu 
neuen Baugebieten kommen wird. 
Bis 2005 hatten wir in unserer Ver-
bandsgemeinde steigende Bevölke-
rungszahlen. Dieser Entwicklung 
musste durch entsprechende Bau-
möglichkeiten Rechnung getragen 
werden. Das ist vorbei. Seit dem 
geht die Bevölkerungszahl deut-
lich zurück. Neubaugebiete sind 
nicht mehr nötig und einige dies-
bezügliche Überlegungen sind auf 
den Prüfstand zu stellen. Bei dem 
Handlungsfeld „VG Daun – Innen-
entwicklung hat Vorrang!“ geht es 
um mehr als nur diesen Verzicht 
auf Neubaugebiete. Es soll das Be-
wusstsein für Innenentwicklungs-
potentiale geschaffen werden. 

EZ: Erläutern Sie dies bitte unse-
ren Leserinnen und Lesern etwas 
näher.
Klöckner: In unseren Dörfern 
– wir haben ja fast 50 in unserer 
Verbandsgemeinde – gibt es jetzt 
schon einiges an Leerständen. Aber 
das wird ja noch viel mehr. Sie wis-
sen, dass ich meine Betrachtungen 
jeweils in die Zukunft richte: Wie 
sieht dies in 10, 20 oder 30 Jahren 
aus? In unseren Ortskernen leben 
jetzt in einem großen Maße Bür-
gerinnen und Bürger, die älter als 
siebzig oder achtzig sind, teilweise 
allein stehend. In vielen Fällen ist 

es keineswegs absehbar und erst 
recht nicht gesichert, dass jemand 
aus der Familie die Objekte über-
nimmt. Die Frage ist, was passiert 
damit? Ich kann dies auch positiv 
betrachten: In den Ortskernen 
steckt enormes Wohn- und Baupo-
tential. Dieses Potential muss man 
nutzen, um für die unterschied-
lichsten Bedürfnisse das Wohnen 
im Ortskern zu ermöglichen. Ge-
meinsam mit den benachbarten 
Verbandsgemeinden Gerolstein, 
Kelberg und Ulmen sind wir in der 
Vorbereitung eines Projektes, mit 
dem dies unterstützt wird. 

EZ: Was beinhaltet denn dieses 
Projekt?
Klöckner: Der Projekttitel lautet: 
„Sensibilisierung der Bevölkerung 
für die Notwendigkeit eines aktiven 
Flächenmanagements und Aktivie-
rung von Innenentwicklungspo-
tentialen“. Es beinhaltet mehrere 
Stufen und läuft über drei Jahre. 
Ausgangspunkt ist eine flächende-
ckende Erhebung der Wohn- und 
Bauflächenstruktur. Diese wird 
durch den Ortsgemeinderat fort 
geschrieben. Sie ist verbunden mit 
einer prognostischen Betrachtung: 
Wie sieht unser Dorf in den schon 
genannten 10, 20 oder 30 Jahren 
aus, wenn sich nichts tut? Das wird 
ein erschreckendes Bild ergeben. 
Für Ellscheid ist dies beispiels-
weise gemacht worden. Wenn sich 
nichts bewegt, werden schon in 10 
oder 15 Jahren im Ortskern nur 
noch wenige Gebäude bewohnt 
sein. Es ist wichtig, dies ständig ins 
Bewusstsein zu bringen. Deshalb 
ist auch das genannte Projekt ein 
solches der Bewusstseinsbildung. 
Ellscheid weist in seinem Ortskern 
sehr schwierige, historisch beding-
te Grundstückssituationen auf. In 
anderen Orten ist dies wesentlich 
einfacher. Deswegen wird in dem 
Projekt auch analysiert, welche 
Dorftypen wir haben. Davon ausge-
hend ist es jeweils unterschiedlich, 
wie eine Aktivierung der Innenent-
wicklung ablaufen kann. Im nächs-
ten Schritt sollen dann Modelldör-
fer identifiziert werden. 

EZ: Was passiert denn in diesen 
Modelldörfern?
Klöckner: In den Modelldörfern 
werden die Innenentwicklungspo-
tentiale im Detail untersucht. Es 
geht um innerörtliche Bauflächen, 
die tatsächlichen und potentiel-
len Leerstände und die Erfassung 
der Grundstückszuschnitte und 
Eigentumsverhältnisse. Hiervon 
ausgehend wird eine Strategie 
entwickelt, wie Bebauungsmög-
lichkeiten im Dorfkern geschaffen 
werden können oder dem Leer-
stand begegnet werden kann. Dies 
kann ein Leerstandsmanagement 
beinhalten oder es kann eine Dorf-
flurbereinigung folgen. Wir wer-
den uns auch damit beschäftigen 
müssen, leer stehende, schlechte 
Bausubstanz abzureißen, um at-
traktive Bauflächen und Freiraum 

zu schaffen. Die Eigentümer und 
örtlich Verantwortlichen werden 
dabei intensiv beraten. Die umfang-
reiche Arbeit in diesen Modelldör-
fern wird so aufgearbeitet, dass die 
Erfahrungen in anderen Gemeinden 
genutzt werden können. 

EZ: Wir können uns vorstellen, 
dass sehr viel Überzeugungsar-
beit geleistet werden muss. 
Klöckner: Das ist richtig. Deswe-
gen ist die Öffentlichkeitsarbeit 
ein maßgeblicher Baustein des 
Projektes. Die Bevölkerung und 
die verantwortlichen Akteure vor 
Ort müssen informiert und sen-
sibilisiert werden, welche Aus-
wirkungen der demographische 
Wandel auf die Bausubstanz, das 
Ortsbild, die Sozialstruktur und 
die Infrastruktur im Dorf hat. Es 
wird beispielsweise simuliert und 
visualisiert, was passiert, wenn 
nichts passiert. In den Gemeinde-
räten soll das Thema kontinuier-
lich behandelt werden und es wird 
eine ganze Reihe von öffentlichen 
Veranstaltungen geben, mit denen 
Problembewusstsein geschaffen 
wird und Lösungen präsentiert 
werden. In Baden-Württemberg 
ist untersucht worden, was den 
Erfolg von solchen Dorfinnenent-
wicklungsprozessen ausmacht. 
Entscheidend ist die Öffentlich-
keitsarbeit. Dörfer, die diese pro-
fessionell gewährleistet haben, 
konnten nach einigen Jahren ihre 
Ortskerne so attraktiv umbauen, 
dass ein Bevölkerungszuwachs zu 
verzeichnen war. 

EZ: Bei der Eröffnung des VHS-
Studienjahres im Februar haben 
Sie in Ihrem WEGE-Vortrag Zah-
len zu Immobilienwerten bzw. 
Wertverlusten genannt. Wie wa-
ren diese nochmals?
Klöckner: Schön, dass Sie sich 
an den Vortrag erinnern. Denn die 
Wertverluste sind beträchtlich. In 
der Verbandsgemeinde Daun gibt 
es rund 10.000 Wohngebäude. 
Nimmt man einen durchschnittli-
chen Sachwert von 120.000  an, 
ergibt dies einen Gesamtsachwert 
von 1,2 Milliarden . Der Gutach-
terausschuss wendet bei seinen 
Wertermittlungen seit geraumer 
Zeit einen Marktanpassungs-
faktor an, der bis auf 0,6 runter 
gehen kann. Nehmen wir einen 
durchschnittlichen Faktor von 
0,8, also einen Abschlag von 20 % 
auf den vorläufigen Sachwert an, 
dann haben wir in unserer Region 
einen Vermögensverlust von 240 
Millionen  erlitten. Eine unvor-
stellbare Summe. Geld, das wir 
alle verloren haben, soweit wir 
Wohneigentümer sind. Alleine aus 
diesem Grunde lohnt es sich dar-
an zu arbeiten, dass wir uns nicht 
noch weiter negativ entwickeln 
und unsere Dorfkerne attraktiver 
werden. 

EZ: Wir danken für das Gespräch. 

WEGE: VG Daun – Innenentwicklung hat Vorrang!

Werner Klöckner

 Interview Teil 7

Im April letzten Jahres startete 
Werner Klöckner, Bürgermeister 
der Verbandsgemeinde Daun, 
den Prozess WEGE – Wandel 
erfolgreich gestalten! Ziel des 
WEGE-Prozesses ist es, die 
Verbandsgemeinde Daun vor 
dem Hintergrund des demogra-
phischen Wandels zukunftsfähig 
aufzustellen. Die Vision für die 
Zukunft der Verbandsgemeinde 
Daun lautet: „In der Verbands-
gemeinde Daun leben – in einer 
gesunden Welt zu Haus. Lebens-
wert-gesunder Lebens-, Wohn- 
und Wirtschaftsstandort“.

In unserer Interviewserie spricht 
Werner Klöckner mit der Eifel-
zeitung über den WEGE-Prozess 
und die Entwicklungsstrategie 
der Verbandsgemeinde Daun. 

EZ: Heute steht das Hand-
lungsfeld „VG Daun – enga-
giert!“ im Mittelpunkt unseres 
Gesprächs. Es geht doch dar-
um, was jeder Einzelne zur Ge-
staltung des Wandels beitragen 
kann. Das wird häufig mit dem 
Vorwurf verbunden, die öffent-
liche Hand wälze ihre Aufgaben 
auf das Ehrenamt ab. Wie ste-
hen Sie dazu?
Klöckner: Es ist tatsächlich so, 
dass der Staat heute in der Flä-
che nicht mehr alles regeln kann. 
Bürger müssen sich zunehmend 
einbringen. Denn viele Angebo-
te werden zukünftig nur durch 
bürgerschaftliches Engagement 
aufrecht zu erhalten sein. Klar 
ist aber auch, dass das Ehrenamt 
nicht sämtliche Aufgaben der 
Kommune übernehmen kann. Die 
öffentliche Hand bleibt selbstver-
ständlich in der Verantwortung. 
Ehrenamt kann kein Ersatz sein, 
aber eine gute Ergänzung. Wir 
sind alle aufgerufen, uns wieder 
stärker verantwortlich für unse-
re Heimat zu fühlen. Die Aufgabe 
der Kommunen ist, neben ihren 
originären Aufgaben das Enga-
gement der Menschen zu unter-
stützen. 

EZ: Welche Ansätze zur Förde-
rung des Ehrenamts verfolgen 
Sie denn im WEGE-Prozess?
Klöckner: Wir denken über ver-
schiedene Ansätze nach, die wir 
nach und nach angehen wollen. 
Damit will ich allerdings nicht 
vernachlässigen, dass wir unver-
ändert ein beträchtliches ehren-
amtliches Engagement haben. 
Sehen Sie zum Beispiel die Dau-
ner Tafel, bei der seit mehr als 
drei Jahren von einer großen Zahl 
von Ehrenamtlern Woche für Wo-
che Lebensmittel eingesammelt, 
sortiert und ausgegeben werden. 
Eine ganze Reihe der für die Ta-
fel Tätigen ist aus dem Berufs-
leben ausgeschieden und sieht 
darin einen sinnvollen Einsatz. 
In dieser Altersgruppe steckt 
jedoch noch enormes Potential. 
Wer aus dem Berufsleben ausge-
schieden ist, ist oft noch voller 
Energie und wartet vielleicht nur 

darauf, angesprochen zu werden. 
Sie können ihre Berufs- und Le-
benserfahrung, die ja unheimlich 
wertvoll ist, sinnvoll einbringen. 
Diese Gruppe sollten wir geziel-
ter ansprechen. In eigentlich al-
len Dörfern haben wir auch die 
Erfahrung, dass bei Baumaßnah-
men, zum Beispiel bei den Feu-
erwehrhäusern, Eigenleistungen 
erbracht werden. Aktuell ist dies 
z. B. bei den Bürgerhäusern Sar-
mersbach und Steinigen der Fall. 
Es gibt im Übrigen eine generelle 
Entwicklung, dass Menschen für 
zeitlich befristetes oder punk-
tuelles Engagement gewonnen 
werden können. Diese Gruppe 
möchte sich nicht unbedingt län-
ger, zum Beispiel durch eine Ver-
einsmitgliedschaft binden. Sol-
che projektbezogenen, zeitlich 
begrenzten Engagementformen 
wollen wir gezielter in Zusam-
menarbeit mit Vereinen und den 
Kirchen entwickeln. In diesem 
Zusammenhang denken wir über 
Freiwilligenagenturen und Kom-
petenzteams nach. Die bereits 
in Meisburg bei unserer ersten 
AusWEGE-Veranstaltung vorge-
stellte Seniorengenossenschaft 
steht auch in diesem Kontext.

EZ: Ehrenamtliches Engage-
ment scheint Ihnen ja sehr 
wichtig zu sein. Sind Sie selber 
ehrenamtlich tätig?
Klöckner: Meine erste Vor-
standsaufgabe in einem Verein 
habe ich mit 15 Jahren erhal-
ten. Seit dem habe ich die un-
terschiedlichsten Ehrenämter 
übernommen bzw. nehme heute 
solche wahr. Dies ist eine ganze 
Menge, auf örtlicher, regionale 
oder überregionaler Ebene. So bin 
ich beispielsweise seit 1994 Vor-
sitzender des DRK-Ortsvereins 
Daun, auf überregionaler Ebene 
zum Beispiel Vorsitzender des 
Tourismus- und Heilbäderver-
bands Rheinland-Pfalz. Bei der 
Auswahl dieser Ämter achte ich 
darauf, dass sie auch etwas für 
meine Verbandsgemeinde brin-
gen. Aus meiner langjährigen Er-
fahrung möchte ich zudem sagen: 
Ehrenamt ist eine persönliche 
Bereicherung und macht ganz 
häufig einfach auch Spaß. Man 
lernt andere Menschen kennen, 
kann vieles lernen und erweitert 
seinen Horizont. Ehrenamt be-
deutet also nicht nur, etwas für 
die Gemeinschaft zu tun, sondern 
es ist auch völlig o.k., wenn man 
etwas für sich selbst mitnehmen 
möchte. 

EZ: Kann diese Einstellung 
nicht auch dazu genutzt wer-
den, Menschen für das Ehren-
amt zu gewinnen oder zu bin-
den?
Klöckner: Diesen persönlichen 
Gewinn durch das Ehrenamt 
sollte man in der Tat stärker 
hervorheben und auch konkret 
gewährleisten. Aktuell wollen 
wir dies dadurch, dass wir den 
ehrenamtlich Tätigen Fortbil-
dungsmöglichkeiten bieten. 
Eine Abfrage, die sich insbe-
sondere an Vereine und an die 
in der Kommunalpolitik Tätigen 
gerichtet hat, zeigt tatsächlich 
ein hohes Fortbildungsinter-
esse. Die Abfrage bezieht sich 
auf Schulungsmaßnahmen in 
den Themenfeldern Moderation, 
Präsentation, Projektmanage-
ment, Öffentlichkeitsarbeit, pro-
fessionelles Management von 
Ehrenamtlichen und Rhetorik. 
Kompetenzen, die damit vermit-

telt werden, kann jeder auch für 
seinen privaten und beruflichen 
Bereich nutzen. Für die in der 
Jugendarbeit Engagierten wol-
len wir noch weiter gehendere 
Fortbildungsmaßnahmen bieten. 
Diese beziehen sich konkret auf 
den Umgang mit Kinder und Ju-
gendlichen, auf das Leiten von 
Gruppen, Gruppenprozesse und 
Konfliktmanagement. Mit sol-
chen Angeboten wird auch der 
ehrenamtliche Einsatz honoriert. 
Ich denke, dass wir ohnehin zu 
einer Anerkennungskultur kom-
men müssen.

EZ: Was meinen Sie mit Aner-
kennungskultur?
Klöckner: Es geht darum, dass die 
Bedeutung des ehrenamtlichen En-
gagements für unser Gemeinwesen 
wahrgenommen wird. Sicherlich 
gibt es seit eh und je Ehrungen und 
Auszeichnungen, was selbstver-
ständlich ist. Diese äußeren Aner-
kennungen und Wertschätzungen 
– mögen sie noch so positiv sein 
– machen jedoch noch keine An-
erkennungskultur aus. Sie muss 
vielmehr auf einem gemeinsamen 
Konsens aller gesellschaftlichen 
Bereiche beruhen, vor allem der-
jenigen, die durch ehrenamtliches 
Engagement erwachsene Leistun-
gen wie selbstverständlich ohne 
Gegenleistung entgegennehmen 
und Dank und Anerkennung ver-
missen lassen. Es muss das Be-
wusstsein geschaffen werden, was 
Ehrenamt alles leistet. Vielleicht 
sollten die ehrenamtlich Enga-
gierten einige Monate ihr Enga-
gement einstellen, damit Politik, 
Wirtschaft und Bürger erkennen, 
dass Ehrenamt ein unverzichtba-
res Element unserer Gesellschaft 
ist. Ich behaupte, weite Bereiche 
unseres kulturellen, sportlichen 
und sozialen Lebens würden weg-
brechen, Feuerwehr und Katast-
rophenschutz würden nicht mehr 
funktionieren. Anerkennung muss 
daher auf immaterielle Wertschät-
zung gründen. Materielle Zeichen 
und Zuwendungen können und 
sollen diese ergänzen. Wertschät-
zung und Anerkennung bedeuten 
z. B., ein Dankeschön zu sagen, 
Zufriedenheit zum Ausdruck zu 
bringen oder auch ein kleines Prä-
sent parat zu haben, wenn man eh-
renamtliches Engagement erfährt 
oder wenn es gewürdigt wird. So 
war ich am vergangenen Samstag 
auf der Frühjahrsversammlung der 
Feuerwehr Daun. 

Den ausgeschiedenen Vorstands-
mitgliedern des Fördervereins 
und Führungskräften der Feu-
erwehr wurde aufrichtig Dan-
keschön gesagt und ein Präsent 
überreicht. Wenn deren langjäh-
riges Wirken auch noch von der 
Allgemeinheit nicht wie selbst-
verständlich gesehen, sondern 
hoch geschätzt und gewürdigt 
wird, sind wir auf dem Weg zu 
einer Anerkennungskultur.  

EZ: Wir danken für das Ge-
spräch. 

WEGE: VG Daun – engagiert!

Werner Klöckner
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Im April letzten Jahres startete 
Werner Klöckner, Bürgermeister 
der Verbandsgemeinde Daun, den 
Prozess WEGE – Wandel erfolg-
reich gestalten! Ziel des WEGE-
Prozesses ist es, die Verbandsge-
meinde Daun vor dem Hintergrund 
des demographischen Wandels 
zukunftsfähig aufzustellen. Die 
Vision für die Zukunft der Ver-
bandsgemeinde Daun lautet: „In 
der Verbandsgemeinde Daun leben 
– in einer gesunden Welt zu Hau-
se. Lebenswert-gesunder Lebens-, 
Wohn- und Wirtschaftsstandort“.

In unserer Interviewserie spricht 
Werner Klöckner mit der Eifelzei-
tung über den WEGE-Prozess und 
die Entwicklungsstrategie der Ver-
bandsgemeinde Daun. Heute steht 
das Handlungsfeld „VG Daun – 
wir unternehmen was!“ im Mittel-
punkt.

EZ: Bei „VG Daun – wir unterneh-
men was!“ geht es doch bestimmt 
um die unternehmensfreundliche 
Kommune.
Klöckner: Ja, da haben Sie recht. 
Es geht darum, die Rahmenbe-
dingungen für unternehmerisches 
Handeln zu unterstützen bzw. 
zu verbessern. Dabei kommt der 
Bestandspflege ansässiger Unter-
nehmen eine große Bedeutung zu. 
Denn wir haben eine tolle Unterneh-
menslandschaft und hervorragende 
Unternehmer. Kurze Wege sind 
unsere Stärke. In großem Maße 
kennt man sich auch persönlich 
und Aufgabe meiner Verwaltung 
ist es, die Unternehmen bestmög-
lich zu unterstützen. Ich denke, 
die Zusammenarbeit funktioniert 
gut, wenngleich man immer besser 
werden kann. Gleichermaßen gilt 
es bei Investitionsinteresse schnell 
und flexibel zu agieren. Dafür, 
aber auch dann wenn es irgendwo 
„klemmt“, stehe ich persönlich zur 
Verfügung. Ich bedauere es aller-
dings, unsere Unternehmen nicht 
regelmäßig besuchen zu können.  

EZ: Können wir das auch so deu-
ten, dass es noch Verbesserungs-
möglichkeiten gibt?
Klöckner: Wir bzw. ich muss mich 
aktiver um unsere Unternehmen 
kümmern. Deshalb denke ich über 
ein Format nach, wie der Aus-
tausch zwischen Unternehmen, 
Verwaltung, Politik und Instituti-
onen gewährleistet werden kann. 
Unternehmer haben genauso ein 
Zeitproblem wie ich. Nicht vorstel-
len kann ich mir, dass ein regel-
mäßiger Unternehmerstammtisch 
Zuspruch findet. Nur plaudern ist 
schön, dient auch dem Austausch. 
Aber ob dies den Unternehmern 
einen adäquaten Mehrwert bringt, 
glaube ich nicht. Treffen mit einem 
Themenschwerpunkt, der für Un-
ternehmen von großem Interesse 

ist, sind zielführender. Dann lohnt 
sich für die Unternehmer eher die 
Zeit. Aus dem WEGE-Prozess erge-
ben sich genügend Themen, die uns 
alle, aber auch die Unternehmer 
betreffen. Auch finden branchenbe-
zogene Treffen Interesse. Das hat 
die Veranstaltungsreihe im Zuge 
unserer gesundheitstouristischen 
Neuausrichtung gezeigt. 

EZ: Welche die Unternehmer in-
teressierenden Themen können 
sich denn aus dem WEGE-Pro-
zess ergeben?
Klöckner: Eine ganze Reihe von 
Unternehmen beklagt einen Fach-
kräftemangel. Dies auch im hoch-
qualifizierten Bereich, z. B. fehlen 
bereits heute Maschinenbauingeni-
eure. Nicht nur von den gewerblich-
industriellen Arbeitgebern wird 
dies geäußert, sondern z. B. auch 
von der Bundeswehr und unseren 
medizinischen Einrichtungen. An-
dererseits ist es so, dass viele Men-
schen die Verbandsgemeinde Daun 
verlassen oder nach einem Studium 
nicht mehr zurück kommen, weil 
sie meinen keinen Arbeitsplatz zu 
finden. Oder unsere Region – ihre 
Heimatregion – ist ihnen nicht 
attraktiv genug. Sicherlich ist es 
so, dass Angebot und Nachfrage 
nicht immer zusammen passen. 
Es ist aber auch ein Kommunika-
tionsproblem. Angebot und Nach-
frage wissen teilweise gar nichts 
voneinander. Ebenso haben wir ein 
Imageproblem. 

EZ: Wie kann man denn Fach-
kräfte anwerben oder binden?
Klöckner: Solche Maßnahmen sind 
gemeinsam mit den Unternehmen 
zu konzipieren und zu intensivie-
ren. Es gibt schon Kooperationen 
zwischen Unternehmen und Schu-
len sowie Universitäten, die weiter 
zu entwickeln sind. Der Ausbau 
und die Inanspruchnahme dualer 
Studiengänge sind hier ebenfalls 
zu nennen. Bei der LAG Vulkan-
eifel gibt es verschiedene Ansätze, 
die – wie „Gründen auf dem Land“ 
-,  zu unterstützen sind und auf 
der Ebene der Verbandsgemeinde 
intensiver beworben werden soll-
ten. Wichtig sind allerdings auch 
die weichen Standortfaktoren. Sie 
werden mit den weiteren Hand-
lungsfeldern wie z. B. „VG Daun – 
vor allem gesund!“ bearbeitet. Aber 
wir müssen diese Standortqualitä-
ten auch aktiv bewerben, dies nach 
innen und außen. Deshalb ist ein 
Standortmarketing nötig, um der 
heimischen Bevölkerung mehr be-
wusst zu machen, welche Vorteile 
es hat, hier zu leben und hier zu 
bleiben. Um die Attraktivität nach 
außen zu kommunizieren ist ein 
Regionsmarketing erforderlich, 
gerade in den Ballungsräumen aus 
denen wir uns einen Zuzug erhof-
fen. Wir haben auch die Absicht, 
mit den Studenten aus unserer 
Region einen ständigen Kontakt 
zu pflegen, sie über das zu infor-
mieren, was bei uns passiert und 
welche beruflichen Aussichten sie 
hier haben. Der Kreis soll um die 
erweitert werden, die in den letzten 
Jahren weg gezogen sind. Vielleicht 
kommen doch einige wieder in ihre 
Heimat zurück. 

EZ: Kann das die Verbandsge-
meinde Daun alles alleine ma-
chen?

Klöckner: Auf den Ebenen Zu-
kunftsinitiative Eifel, LEADER-Re-
gion Vulkaneifel und Wirtschafts-
förderungsgesellschaft Vulkaneifel 
gibt es Projekte und Initiativen mit 
vergleichbaren Zielsetzungen. Ei-
nerseits nutzen wir diese und ande-
rerseits ordnen wir unser Vorgehen 
in sie ein. D. h., wir können und 
wollen nicht alles alleine machen. 
EZ: Sie haben im vergangenen 
Jahr mit Mitgliedern des Ver-
bandsgemeinderats und Ortsbür-
germeistern eine Studienreise ins 
Steirische Vulkanland gemacht. 
Welche Erkenntnisse haben Sie 
mitgebracht?
Klöckner: Im Steirischen Vulkan-
land gibt es einen sehr innovativen 
Prozess der Regionalentwicklung, 
in dem die Förderung der Regio-
nalwirtschaft also die regionale 
Wertschöpfung, im Fokus steht. 
Der dortige Prozess begann vor 20 
Jahren in einem Ort mit 800 Ein-
wohnern, übertrug sich auf eine 
Kleinregion mit 5.000 Einwohnern 
und umfasst jetzt 74 Gemeinden 
mit rund 100.000 Einwohnern. 
Man hat sich auf die regionalen 
Potentiale besonnen und gleich-
zeitig beschäftigt man sich mit 
Zukunftsbranchen. So besteht die 
Zielsetzung, bis zum Jahre 2020 die 
regionalen Umsätze von vormals 
25 auf 50 % zu erhöhen. Hierzu 
gibt es zwei strategische Ansätze: 
1. Erhöhung der Veredelungstiefe 
in der Region und 2. bewusste Ent-
scheidung für regionale Anbieter 
und Lieferanten. Im Rahmen der 
Strategie 1 werden die Unterneh-
men beim Kompetenzaufbau, der 
Einführung wissensintensiver Pro-
dukte und Dienstleistungen und 
der Überleitung von Forschungs-
ergebnissen und Innovationen in 
die Praxis unterstützt. Es geht des 
Weiteren um die Verwendung hei-
mischer Rohstoffe in der Produkti-
on, aber auch in der Lebensmittel-
herstellung und der Inwertsetzung 
von höherpreisigen Nischen durch 
Hochveredelung, Design und integ-
rierte Dienstleistungskonzepte. Die 
Strategie 2 fußt auf einer durch-
gängigen Bewusstseinsbildung, 
die einen verstärkten Absatz der 
regionalen Produkte bei Privaten, 
Gewerbe, Industrie und der öffent-
lichen Hand befördert. Dabei geht 
es um Konsum- und Investitions-
güter. In diesem Zusammenhang 
besteht auch die Zielsetzung, zu 
100 % die benötigte Energie selbst 
zu erzeugen. Wir haben bei der Stu-
dienfahrt Teilaspekte authentisch 
erlebt. In der Gastronomie gab es 
beispielsweise keine Cola, sondern 
nur Sprudel und Obst- und Gemü-
sesäfte aus der Region. Das in der 
Region produzierte Kürbiskernöl 
war überall präsent. Mit den Pro-
dukten der Regionalmarke Eifel 
ist bei uns dieser Weg beschritten, 
aber bei weitem nicht mit dieser 
Durchdringung und Konsequenz. 
Darin steckt noch erhebliches Po-
tential. Aufgabe ist es daher, regio-
nale Wertschöpfungsketten weiter 
aufzubauen und den Absatz regi-
onaler Produkte zu unterstützen. 
Wir sehen jetzt schon, dass eine 
Reihe von Existenzgründungen 
darauf fußt. 

EZ: Wir danken für das Ge-
spräch. 

WEGE: VG Daun – wir unternehmen was!

Werner Klöckner

 Interview Teil 5
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In Bildern und Geschichten sprechen

Start der Erarbeitung der Regionalstrategie Daseinsvorsorge

www.regionale-daseinsvorsorge.de

WENIGER . ÄLTER . BUNTER
Bei der Erarbeitung der Regionalstrategie Daseinsvorsorge handelt es sich um

ein Modellvorhaben der Raumordnung (MORO) im Rahmen des Forschungsfeldes
„Aktionsprogramm regionale Daseinsvorsorge“ des BMVBS/ BBSR.

Die Auftaktveranstaltung am 19. März 2012 bildet den öffentlichen Start der Erarbeitung der Regionalstrategie Daseinsvor-
sorge für die Verbandsgemeinde Daun und ihre Ortsgemeinden. Die als Modellvorhaben der Raumordnung (MORO) geförderte 
Erarbeitung der Regionalstrategie Daseinsvorsorge stellt einen weiteren Baustein der Umsetzung der Vision der Verbands-
gemeinde Daun und ihrer Ortsgemeinden dar: In der Verbandsgemeinde Daun leben – in einer gesunden Welt zu Hause.

Daseinsvorsorge in Zeiten des demographischen Wandels?
Die Verbandsgemeinde Daun wird sich mit Anpassungsstra-
tegien in der Daseinsvorsorge an eine weniger werdende aber 
vor allem eine ÄLTER werdende Bevölkerung auseinander 
setzen. Sie beschäftigt sich in der Erarbeitung der Regional-
strategie Daseinsvorsorge voraussichtlich mit folgenden Inf-
rastrukturbereichen:

I. Betreuungsinfrastruktur für die unter
 6-Jährigen (Kindertagesstätten)

II. Betreuungsinfrastruktur für Seniorinnen und
 Senioren (Tageseinrichtungen etc..)

III. Pflegeinfrastruktur für ältere Menschen
 (ambulant und stationär)

IV.  Kommunikationsorte in den Dörfern
 (Dorfgemeinschaftshäuser, Vereinsräumlichkeiten,
 Gemeindesäle etc.)

Zur öffentlichen Auftaktveranstaltung
Regionalstrategie Daseinsvorsorge
am 19. März 2012 um 18.00 Uhr im Evangelischen
Gemeindehaus, Berliner Straße, Daun
möchten wir alle Interessierten ganz herzlich einladen.

Im Anschluss an die Auftaktveranstaltung findet gegen 19:15 Uhr 
ein nichtöffentlicher Fach-Workshop statt. Hier werden die 
einzelnen Infrastrukturbereiche noch einmal intensiver dis-
kutiert. Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an die 
MORO-Geschäftsstelle.

 MORO-Geschäftsstelle
 in der Verbandsgemeindeverwaltung Daun:
 Frau Diane Lorig: Tel.: 06592-939225 oder
 E-Mail: Diane.Lorig@vgv.daun.de.

 Ihr Bürgermeister Werner Klöckner

Soziale Infrastruktur für die Zukunft umbauen!

www.regionale-daseinsvorsorge.de

WENIGER . ÄLTER . BUNTER
Bei der Erarbeitung der Regionalstrategie Daseinsvorsorge handelt es sich um

ein Modellvorhaben der Raumordnung (MORO) im Rahmen des Forschungsfeldes
„Aktionsprogramm regionale Daseinsvorsorge“ des BMVBS/ BBSR.

„Wie können wir Daseinsvorsorge im Zeichen des demographischen Wandels sichern?“ Unter dieser Frage stand die öffentliche Auf-
taktveranstaltung zur Erarbeitung einer Regionalstrategie Daseinsvorsorge. Die Verbandsgemeinde Daun und ihre Ortsgemeinden 
ist eine von 21 Modellregionen, die gefördert durch das BMVBS die Möglichkeit haben, diese Frage intensiv zu bearbeiten.

Weiterführende Informationen zur Regionalstrategie Daseins-
vorsorge finden sie unter www.regionale-daseinsvorsorge.
de. Die Dokumentation zur Veranstaltung steht dort ebenfalls 
zum download bereit.

Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an die
MORO-Geschäftsstelle.

 MORO-Geschäftsstelle
 in der Verbandsgemeindeverwaltung Daun:
 Frau Diane Lorig: Tel.: 06592-939225 oder
 E-Mail: Diane.Lorig@vgv.daun.de.

 Ihr Bürgermeister Werner Klöckner

„Wir müssen unsere Infrastruktur mittel- bis langfristig umbau-
en, wenn wir sie für die Zukunft sichern wollen“, so Bgm. Werner 
Klöckner im Rahmen der Auftaktveranstaltung Regionalstrategie 
Daseinsvorsorge im evangelischen Gemeindehaus, Daun.

Bgm. Werner Klöckner bei der Begrüßung
Quelle: Diane Lorig, 2012

Welche Auswirkungen hat eine rückläufige und insgesamt älter 
werdende Bevölkerung auf die soziale Infrastruktur wie Kinder-
gärten, Tagesangebote für Seniorinnen und Senioren, Pflegever-
sorgung und die Auslastung und Nutzung von Kommunikations-
gebäuden wie Bürgerhäusern, Vereins- und Kirchengebäuden? Zu 
diesen letztlich für alle Bürgerinnen und Bürger wichtigen Fragen 
kann die Verbandsgemeinde Daun mit ihren Ortsgemeinden nun 
gut 1,5 Jahre lang auf die Unterstützung durch das „Bundesbau-
ministeriums“ bauen. Es geht darum, die verschiedenen Möglich-
keiten der Anpassung der lokalen Strukturen zu diskutieren und 
die vor Ort erarbeiteten Bedarfe mit planerischen Mitteln zu ver-
deutlichen. Im Rahmen der Erarbeitung können dann verschiede-
ne Zukunftsszenarien „berechnet“ und in Karten und Kostenrech-
nungen dargestellt werden.

Öffentliche Auftaktveranstaltung Regionalstrategie Daseinsvorsorge
Quelle: Diane Lorig, 2012

Dabei richten wir uns an folgenden Zielen aus: 
 • Entwicklung eines wohnortnahen Betreuungsangebotes für  
  verschiedene Generationen
 • Sicherstellung einer wohnortnahen Pflegeinfrastruktur
 • Mittelfristige Anpassung der Kommunikationsgebäude an  
  den zukünftigen Bedarf (jedes Dorf soll einen Kommunikati 
  onsort behalten!)
Die Regionalstrategie Daseinsvorsorge versteht sich dabei als 
ein Baustein in der Umsetzung der Vision der VG Daun:
In der VG Daun leben – in einer gesunden Welt zu Hause. Lebens-
wert gesunder Lebens-, Wohn- und Wirtschaftsstandort. Damit 
befördert sie auch den WEGE-Prozess, wie am Beispiel der Seni-
orinnen und Senioren deutlich wird. 

Die Möglichkeit zu Hause alt zu werden und nicht umziehen zu 
müssen, nur weil man alt wird ist ein wichtiges Ziel des WEGE-
Prozesses, das bspw. durch die Gründung des Vereins Bürger für 
Bürger e.V. verfolgt werden soll. Durch den Verein sollen nied-
rigschwellige Hilfeleistungen angeboten werden, die dieses Ziel 
unterstützen. Aber auch die Frage, wie Pflege ambulant oder 
stationär in Zukunft sichergestellt wird, ist zu beantworten. Hier 
kann die Regionalstrategie Daseinsvorsorge einen wichtigen Bei-
trag leisten. 
Um den Erarbeitungsprozess zu begleiten werden drei Arbeits-
kreise zu folgenden Punkten die Arbeit aufnehmen: 
 • Betreuungsinfrastruktur für verschiedene Generationen 
 • Pflegeinfrastruktur für ältere Menschen 
 • Kommunikationsorte
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Waldbreitbacher Seminar 25. und 26. August 2011

In Bildern und Geschichten sprechen
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Wenn viele Menschen in ihren Lebenswelten viele kleine Dinge tun,
können sie etwas verändern.

Einwohnerversammlung
Alt werden in Meisburg ist machbar!

Dienstag, 31. Januar 2012,
19.00 Uhr, Bürgerhaus Meisburg,

Wir freuen uns auf Euer Erscheinen.
Der Ortsgemeinderat

„Alt werden
in Meisburg
ist machbar“
Dieter Klein
Ortsbürgermeister, Ortsgemeinde Meisburg

Leben in Meisburg
     im  Alter!
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Das Projekt wird mit europäischen Mitteln, sowie durch das Ministerium für
Umwelt, Landwirtschaft, Ernährung, Weinbau und Forsten, Rheinland-Pfalz
gefördert und ist damit ein LEADER-Projekt der LAG Vulkaneifel.

Dieses Projekt ist ein LEADER-Projekt der LAG Vulkaneifel und eines der Gewinnerprojekte im Wettbewerb 235 Gründe zum Leben und 
Arbeiten „mitten drin im Dorf“.

Das Projekt ordnet sich in das Handlungsfeld „altersgerechte Dörfer“der demographiesensiblen Strategie für die Verbandsgemeinde Daun 
und ihre Ortsgemeinden und damit in den WEGE-Prozess ein. WEGE – Wandel erfolgreich gestalten . Ganzheitliche Strukturentwicklung 
unter Berücksichtigung des demographischen Wandels in der Verbandsgemeinde Daun.

Informationen zur LEADER-Region Vulkaneifel und zum WEGE-Prozess finden Sie unter
www.leaderregion-vulkaneifel.de. 
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Botschafter des Wandels und der Vision
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Kurzfristige Erfolge sichtbar machen
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Gesundheitstouristische Neupositionierung
zum Gesundland Vulkaneifel

Kurzfristige Erfolge sichtbar machen
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Prozess, Prozess, Prozess

WENIGER . ÄLTER . BUNTER

AusWEGE 2011

Dienstag, 6. September 2011,
19.00 Uhr, Bürgerhaus Udler,
Im Brühl 15, 54552 Udler.

Auf einen spannenden Abend freuen sich:
Bürgermeister Werner Klöckner und das WEGE-Team

Gemeinschaftliche Wohnformen
im ländlichen Raum

(Hausgemeinschaften, Mehrgenerationen- und Senioren-Wohngemeinschaften, etc.)

Vortrag und Diskussion mit
Berit Herger, DRK-Beratungsstelle Lebenswohnraum für Rheinland-Pfalz

Frau Herger leitet die rheinland-pfälzische Regionalstelle des
Forum Gemeinschaftliches Wohnen e.V.

Der WEGE-Prozess wird mit europäischen Mitteln, sowie durch das Ministerium für
Umwelt, Landwirtschaft, Ernährung, Weinbau und Forsten, Rheinland-Pfalz
gefördert und ist damit ein LEADER-Projekt der LAG Vulkaneifel.

WEGE – Wandel erfolgreich gestalten . Ganzheitliche Strukturentwicklung unter Berücksichtigung des demographischen Wandels
in der Verbandsgemeinde Daun. Informationen zur LEADER-Region Vulkaneifel und zum WEGE-Prozess finden Sie unter
www.leaderregion-vulkaneifel.de. 
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im Rahmen des Projektes „WEGE - Wandel erfolgreich gestalten!“
der Verbandsgemeinde Daun sind alle Bürgerinnen und Bürger des Teilraumes 2
Bleckhausen, Deudesfeld (Desserath), Meisburg, Niederstadtfeld, Oberstadtfeld,

Üdersdorf (Tettscheid, Trittscheid), Oberstadtfeld, Schutz, Wallenborn
und Weidenbach eingeladen

am Dienstag, 21. September 2010, um 18.00 Uhr, 
in die Grundschule Üdersdorf, Neue Schulstraße 37, Üdersdorf.

Dieses Angebot wird im Rahmen des Entwicklungsprogramms PAUL unter Beteiligung der Europäischen Union und dem 
Land Rheinland-Pfalz, vertreten durch das Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und Weinbau durchgeführt.

EUROPÄISCHE UNION
Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung 
des ländlichen Raums: Hier investiert Europa in die 
ländlichen Gebiete

WEGE-vor-Ort

Wir wollen hier mit allen interessierten Bürgerinnen und Bürgern gemeinsam teilräumliche Strategien
zur Bewältigung der Auswirkungen des gesellschaftlichen Wandels erarbeiten und diese in einer Strategie

für die Verbandsgemeinde Daun zusammenführen. Dazu wollen wir unserer Phantasie freien Lauf lassen und 
so für die Zukunft der Ortsgemeinden der Verbandsgemeinde Daun neue WEGE suchen. 

Bringen Sie Ihre Ideen ein, wir sind gespannt!

Wir bitten um Anmeldung zur WEGE-vor-Ort Veranstaltung
beim WEGE-Büro in der Verbandsgemeindeverwaltung Daun,

Frau Gerlinde Helten, Telefon: 06592 939-206 bis zum 15. September 2010.

Wir freuen uns auf Sie!
Ihr Bürgermeister Werner Klöckner und das WEGE-Team

AusWEGE 2011

Dienstag, 18. Oktober 2011,
19:00 Uhr, Lehwaldhalle Darscheid,
Einlass um 18:30 Uhr.

Auf einen spannenden Abend freuen sich:
Bürgermeister Werner Klöckner und das WEGE-Team

2. WEGE-Konferenz „Altersgerechte Dörfer“
der Verbandsgemeinde Daun

Vortrag und Diskussion mit
Frau Dorette Deutsch, Journalistin und Autorin des Buches:

Lebensträume kennen kein Alter – neue Ideen für das Zusammenleben in der Zukunft“

Moderation: IfR, Andrea Soboth

Der WEGE-Prozess wird mit europäischen Mitteln, sowie durch das Ministerium für
Umwelt, Landwirtschaft, Ernährung, Weinbau und Forsten, Rheinland-Pfalz
gefördert und ist damit ein LEADER-Projekt der LAG Vulkaneifel.

WEGE – Wandel erfolgreich gestalten . Ganzheitliche Strukturentwicklung unter Berücksichtigung des demographischen Wandels in der Verbandsgemeinde Daun.
Informationen zur LEADER-Region Vulkaneifel und zum WEGE-Prozess finden Sie unter www.leaderregion-vulkaneifel.de. 
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Altersgerechte Dörfer
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Prozess, Prozess, Prozess

- Jung und alt gemeinsam in der Kita
 - Malwettbewerb für Kindergartenkinder im Rahmen der
 Erarbeitung der Regionalstrategie Daseinsvorsorge 

- Wettbewerb zur Auswahl eines Modelldorfes im Rahmen des
 Projektes DIE Chance für das Dorf

- Auslobung zur Prämierung von Diplomarbeiten, die sich mit
 regionalen Themen auseinandersetzen

- Wettbewerb der WEGE-Dörfer – Auswahl des
 besten WEGE-Projektes, der besten WEGE-Initiative
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Prozess, Prozess, Prozess
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Vision
In der Verbandsgemeinde Daun leben - in einer gesunden Welt zu Hause

ganzheitliches Verständnis, der Mensch steht im Mittelpunkt, Förderung der Eigenverantwortlichkeit
und des Engagements
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Auf Bewährtes setzen, mit den bestehenden Strukturen arbeiten
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Prozessmanagement

WENIGER . ÄLTER . BUNTER

WEGE-Wandel
erfolgreich gestalten!

Ein Projekt der Verbandsgemeinde Daun
und der LEADER-Region Vulkaneifel

Informationen zum Projekt unter:
www.leader-vulkaneifel.de/projekte/wege-projekt

oder im WEGE-Büro in der
Verbandsgemeindeverwaltung Daun

54550 Daun . Leopoldstraße 29
Telefon: 06592 939-0

WEGE – Wandel erfolgreich gestalten
Ganzheitliche Strukturentwicklung unter Berücksichtigung des

demographischen Wandels in der Verbandsgemeinde Daun

Kooperationsveranstaltung der VG Daun und der LAG Vulkaneifel

www.leaderregion-vulkaneifel.de
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WEGE – 
Wandel erfolgreich gestalten!

Zwischenbewertung nach etwa
zwei Jahren Projektlaufzeit

Stand: August 2012

IfR Institut für Regionalmanagement
Dipl.-Ing. agr. Andrea Soboth
Dipl.-Ing. agr. Caroline Seibert
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Prozessmanagement

Hilft uns dabei das Vierfaktorenmodell der Themenzentrierten Interaktion weiter?

ES

ICH WIR

GLOBE
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·  Planung
· Analyse
·  Reflexsion
·  Steuerung



Für weitere Fragen stehe ich gerne zur Verfügung.

Werner Klöckner, Bürgermeister
Verbandsgemeindeverwaltung Daun
Leopoldstraße 29 . 54550 Daun/Vulkaneifel
Tel.: 0 65 92 - 939-202
E-Mail: werner.kloeckner@vgv.daun.de

Alle Bestandteile dieses Dokuments sind urheberrechtlich geschützt.
Dieses Dokument ist Teil einer Präsentation und ohne mündliche Erläuterungen unvollständig.
© Dieter Klas | VGV Daun | 09-2012

www.leader-vulkaneifel.de/projekte/wege-projekt
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Vielen Dank für Ihre
Aufmerksamkeit.
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